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Entwicklungshilfe und Politik 


Die cogenannte Entwick 
, lungshilfe, *flie von wohlha¬ 
benden od 2 r mächtigen Völ¬ 
kern den armen oder noch 
nicht entwickelten Nationen 
geleistet wird, ist in dieser 
Form, wie sie sich uns heu¬ 
te präsentiert, ein politi¬ 
sches Novum und ein neuer 
politischer Begriff wie etwa 
der ..Kalte Krieg“ cd-'r die 
„Allianz für den Fortschritt“. 
Selbstverständlich haben 
auch schon in naher wie 
weiter Vergangenheit die be¬ 
sitzenden Völker den Besitz¬ 
losen durch Kredite, Sach- 
lieferungen, Anleihen oder 
auf sonstige Weise geholfen. 
Wenn man will, bedeutete 
der Kolonialismus auch eine 
Hilfeleistung für die noch 
nicht entwickelten Nationen. 
In der Mentalität mancher 
helfender Regierung und 
Völker von heute hat sich 
gegenüber dem früheren Ko¬ 
lonialstem ohnehin nicht 
allzu viel geändert. Schon 
der Begriff der „nicht ent¬ 
wickelten“ Völker zeugt von 
den Resten einer Gedanken¬ 
welt, die aus der kolonialen 
Epoche der Menschheitsge¬ 
schichte stammt. 

Natürlich wird sich Ae¬ 
gypten dagegen sträuben, 
als eine weniger entwickelte 
Nation angesprochen zu wer¬ 
den, trotzldem es eigentlich 
von allen Ländern Entwick¬ 
lungshilfe erhält, die über 
irgendwelche finanziellen 
Möglichkeiten hierzu verfü¬ 
gen. Obwohl man immer 
wieder vercucht, diese Stüt¬ 
zungsaktionen für schwache 
Wirtschaften — wie man die 
Entwicklungshilfe treffender 
bezeichnen würde — als ed- 
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immer an der Oberfläche 
liegen und deswegen von 
Aussenstehenöen schwer er¬ 
kannt und häufig übersehen 
werden. 

Aegypten hat einen unge¬ 
heuren Bedarf an Geldern. 
Wenn das Land wirklich sei¬ 
nen grossen Möglichkeiten 
entsprechend aufgebaut wer¬ 
den sollte, sind tatsächlich 
gewaltige Summen erforder¬ 
lich, um eine sich über lan¬ 
ge Jahrhunderte erstrecken¬ 
de Fehlwirtschaft wieder 
auszugleichen und den Be¬ 
dürfnissen einer neuen Zeit 
anzupassen. Die grossen so¬ 
zialen Veränderungen, die 
notwendig sind und der Be¬ 
völkerung immer wieder zu- 
gesagt wurden, ßind bis heu¬ 
te nicht durchgeführt, da 
der ägyptische Diktator, 
grösseren Vorbildern nach 


eifernd, offensichtlich d:n 
J Standpunkt des .Kanonen 
statt Butter“ ^vertritt. Je¬ 
denfalls sind die Verspre- 
I chungen nicht gehalten wor- 
deif. Die Bevölkerung ist 
| unzufrieden und durch die 
radikalen Zwangsmasonah- 
! men der Diktatur mundtot 
I gemacht. Nur gelegentlich 
' hört man von Protesten, 

I Kundgebungen. Polizeiaktio¬ 
nen, Konzentrationslagern 
und den üblichen scharfen 
Terror-Urteilen. 

Die Aegypten-Hilfe der 
verschiedenen Gross machte 
steht klar erkennbar im Zei¬ 
chen der Politik. Als jetzt 
die Deutschen aus gegebe¬ 
nem Anla?ß ihre Ililfsmass- 
nahmen einschränken woll¬ 
ten, äusserten die Amerika¬ 
ner hiergegen Bedenken, da 
durch einen solchen Schritt 


den russischen Bemühungen 
um die ägyptische Gunst 
Vorschub geleistet werden 
könnte. Selbst gegen den 
Abzug der deutschen Wis¬ 
senschaftler aus Aegypten, 
der von Israel verlangt wor¬ 
den ist, und für den die Bun¬ 
desregierung angeblich nicht 
verantwortlich zu machen 
sei, machten die Amerika¬ 
ner (!) Bedenken geltend. 
Es könnten die Plätze, die 
durch einen eventuell 211 
Fortgang der deutschen Wis¬ 
senschaftler und Techniker 
frei werden, von russischen 
Experten eingenommen wer¬ 
den. 

Das sind nur einige der 
Hintergründe, die b 2 i der 
Politik der Entwicklungshil¬ 
fe eine Rolle spieien. 

In einem weiteren Artikel 
soll die deutsche Entwick¬ 
lungshilfe am Mittelmeer ei¬ 
ner weiteren Betrachtung 
unterzogen werden). — 


Der Rücktritt Adenauers 


Dr. Konrad Adenauer, der 
Bundeskanzler der Bundes¬ 
republik Deutschland, hat in 
der vergangenen Wocjie sei¬ 
nen Rücktritt eingereicht, 
der seit vielen Monaten Ge¬ 
genstand heftiger Diskussio¬ 
nen zwischen den Parteien 
und ununterbrochener Ver¬ 
handlungen gewesen ist. Mit 
Konrad Adenauer tritt eine 
Persönlichkeit von der Büh- 

wuiuc _ <*ia cu« ne s internationalen Le 

le und beglückende Hilfsbe-' ^ s - die seit mehr als ei- 
reitschaft zu verbrämen ~~ * “ "i 


handelt es sich doch um 
nichts anderes, als auf diese 
moderne Weiße neue Ein¬ 
fluss Sphären zu schaffen 
oder alte zu erhalten. Man 
konnte sich zwar dem Stre¬ 
ben nach Unabhängigkeit 
und Eigenstaatlichkeit der 
,jlangen* Völker nicht wider¬ 
setzen und musste ihnen 
weitgehende Konzessionen 
machen, auf dem Umwege 
der Entwicklungshilfe jedoch 
nimmt man neuen Einfluss, 
Natürlich wlßsen dies auch 
die Jungen* Nationen, aber 
es bleibt ihnen keine Wahl, 
um aus dem Elend herius- 
zufinden und auch zu öko¬ 
nomischer Selbständigkeit zu 
gelangen. 

Dass diese Entwicklungs¬ 
hilfen nur ein Wettlauf um 
die Gunst wichtiger Länder 
ist, zeigt sich am Beispiel 
Aeypten besonders deut¬ 
lich. Dort konkurrieren die 
Amerikaner, die Russen, die 
Engländer, die Franzosen 
und eine Reihe anderer Na 
tionen um die Ehre, Ent¬ 
wicklungshilfe leisten und I 
grosse Kredite geben zu 
dürfen. Zu den Ländern die 
sehr grosse Kapitalien in 
Aegypten investieren, gehört 
auch die Bundesrepublik 
Deutschland. Die deutsche 
Aktion in Aegypten hat 
ebenfalls einen klaren poli 
tischen Aspekt, der neben 
den wirtschaftlichen Interes¬ 
sen im Vordergrund der 
deutsch-ägyptischen Bezie¬ 
hungen steht. 

Dieser Fragenkomplex ist 


nem Jahrzehnt in der vor¬ 
deren Linie das Schicksal 
seines Landes und darüber 
hinaus der westlichen Welt 
gestaltet hat. Adenauer war 
73 Jahre alt, als er das ver¬ 
antwortungsvolle Amt eines 
Kanzlers übernahm, um ein 
neues Deutschland aufzubau- 
eu. eine« Teil Deutschlands, 
das übrig geblieben war, 
nachdem das Dritte Reich 
Europa und die übrige Welt 
an den Rand des Abgrunds 
geführt hatte. Auf Trüm¬ 
mern baute Adenauer mit ei¬ 
nem Volk, das nicht nur in 
zwei Weltkriegen besiegt 
worden war. das vielmehr 
durch die nazistische Aera 
sich selbst verloren hatte. 
Adenauers Verdienst vor 
der Geschichte wird es blei¬ 
ben, jedenfalls den Versuch 
zum Aufbau eines demokra¬ 
tischen Landes und Volkes 
zu wagen, das bisher dem 
Faschismi’ß in seiner ver¬ 
abscheuungswertesten Form 
gedient hatte. 

Mit einer bewunderns¬ 
werten Energie und gerade¬ 
zu verbissenen Folgerichtig¬ 
keit hat Adenauer seine Zie¬ 
le verfolgt und seine Arbeit 
geleistet. Nur widerwillig 
hat der nunmehr 87 Jährige 
sein hohes Amt niedergelegt. 
In der AuGsenpolitik dürfte 
sein grösster Erfolg die An¬ 
näherung an Frankreich und 
die Schaffung der Europäi¬ 
schen Wirtschaftsgemein¬ 
schaft se.n, die — gewiss 
nicht das Werk eines einzel¬ 
ne 11 — rait der entschlcose 
nen Unterstützung des Kanz- 
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könne, die das deutsche 
Volk gegenüber den Juden 
auf sich geladen hat. ob 
man nun von einer Gesamt 
schuld sprechen will oder 
nicht. Deshab trat Adenauer 
zu allen Zeiten, auch gegen 
Einflüsse in seiner eigenen 
Partei, für die Wiedergut¬ 
machung des durch die Na¬ 
tionalsozialisten angerichte¬ 
ten Unrechts ein. Wenn es 
auch unrichtig ist, in ihm 
den einzigen Verteidiger und 
Verfechter dieser Gesetze zu 
erblicken, so verlangt es die 
Gerechtigkeit anzuerkennen, 
dass die Reparations- und 
Reßtituticnsleistungen zugun¬ 
sten Israels und der Juden 


unter seiner Regierung be¬ 
schlossen und durchgeführt 
worden sind. 

Konrad Adenauer ist nicht 
nur von der Opposition oft 
und vehement angegriffen 
und kritisiert worden. Es ist 
nicht unsere Sache, seine 
verschiedenen politischen 
Unternehmungen und Auf¬ 
fassungen zu analysieren. 
Seine schroffe antikommuni 
stische Haltung war ebenso 
wie seine herausfordernde 
Stellung gegen die ostdeut¬ 
sche Verwaltung Gegenstand 
ernster Auseinandersetzun¬ 
gen. Von jüdischer Seite 
wurde Adenauers Eintreten 
für Globk-e heftig kritisiert, 


Argentiniens neue Regierung 

In der vergangenen Woche übernahm der ki den letz¬ 
ten Wahlen siegreiche Dr. Arturo U. Illia die Präsident¬ 
schaft der Republik. Damit ist eins lange Epoche der 
Unruhe und Unsicherheit vorerst beendet worden. Nach 
dem Sturz des Präsidenten Dr. Frondizi dauerte es eine 
längere Zeit, bis nach einer Reihe von Umsturzversuchen 
und gelungenen Revolutionen die letzte Regierung dee 
Präsidenten Dr. Guido die Durchführung von Wahlen ga¬ 
rantieren und die Amtsübernahme erreichen konnte. 

Die Herstellung der konstitutionellen Regierung be¬ 
deutet für das Land die Voraussetzung für seine soziale 
Befriedung und einen neuen wirtschaftlichen Aufstieg. 
Die Möglichkeiten, die sich Argentinien hierfür bieten, 
sind eigentlich nicht begrenzt. Der grc»:se natürliche 
Reichtum seines Bodens wartet nur darauf, endlich er¬ 
schlossen zu werden. Das Volk, geführt von einer Re¬ 
gierung, die über die notwendige Lebenserfahrung und 
politische Reife verfügt, sollte endlich begreifen, dass 
der wahre Reichtum einer Nation nicht in den Boden¬ 
schätzen oder in der Weite seiner Ländereien liegt, son¬ 
dern dass der natürliche Reichtum jeden Volkes in der 
Arbeitskraft und dem Arbeitswillen seiner Menschen be¬ 
steht die unter rechter Führung nicht nur selbst durch 
Fleiss und Intelligenz glücklich werden würden sdndern 
auch ihr Land auß den Schwierigkeiten befreien könn¬ 
ten, ii.i welchem es sich seit vielen Jahren befindet. 

Wenn es in Argentinien nicht gelingt, die grossen so¬ 
zialen Gegensätze aufzuheben oder wenigstens die tiefe 
soziale Kluft zwischen den Reichen und dun Menschen in 
den ElencYmestern auszugleichen, wird der Frieden und 
die Ruhe nicht hergestellt werden können. Das sind im 
übrigen nicht nur nationale Probleme, sondern Fragen, 
die alle Länder dieses Kontinents in gleicher Weise er¬ 
schüttern. Ein falsch verstandener Naitonalismus od?r 
die Irreführung von Jugendlichen in faschistischer, anti¬ 
semitischer Richtung, wie dies unter Führung einiger ka¬ 
tholischer Geistlicher geschieht, wird den Prozess der 
Verschärfung der Gegensätze in unseliger Form be¬ 
schleunigen. 

Die wirklichen demokratischen Kräfte, die über alle 
Parteien hinweg im Lande lebendig ßind, erwarten von 
der neuen Regierung einen klaren Weg zur Befriedung 
des Landes und zur Sicherung der Verhältnisse durch 
Massnahmen, mit denen nicht einzelne begünstigt wer¬ 
den, sondern daß ganze Volk in seiner überwiegenden 
Mehrheit, das Arbeit und Frieden haben will, geschützt 
und gefördert wird. 


gegen jenen Globke, der ] nauers arbeiten, die aber in 


Adenauers rechte Hand war 
und bis zum letzten Augen¬ 
blick blieb, obwohl er der 
Kommentator der Rrßsenge- 
cetze Hitlers gewesen ist. 

Hieran müssen wir einen 
schweren Widerspruch in 
der Haltung Adenauers er¬ 
blicken, der zugleich der Re 
flex der schwierigen deut¬ 
schen Situation im allge¬ 
meinen ist, der Nicht Über¬ 
windung einer traurigen Ver¬ 
gangenheit, deren Folgen in 
der demokratischen Bundse- 
republik bis heute trotz und 
mit Adenauer nicht beseitigt 
wurden und immer deutli¬ 
cher hervortreten. 

Globkeß Namen steht hier 
für viele, die zwar nicht in 
der unmittelbaren Nähe Ade- 


wichtigen Positionen des Öf¬ 
fentlichen Lebens in allen 
seinen Verzweigungen, in 
Politik, Wirtschaft, Verwal¬ 
tung, Justiz, Wissenschaft 
und Diplomatie geblieben 
sind. 

Der alte Bundeskanzler 
wird sich nicht völlig au«s 
dem politischen Leben zu¬ 
rückziehen; wie er angekün¬ 
digt hat, fühlt er sich hier¬ 
zu noch zu jung. Mit gro¬ 
sser Aufmerksamkeit wird 
man auch in Zukunft in al¬ 
len Kreisen seine Worte, 
Ansichten und politischen 
Schritte beobachten und 
schätzen, auch wenn ihm 
die Bürda der Verantwor¬ 
tung abgenommeu worden 
ist. 


WIE ICH ES SEHE 


Das diskutierte Drama 
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aus mehreren Gründen auch * lers rechnen konnte Unter 
für die jüdische Welt von 1 der Führung 


Bedeutung, nicht allein mit 
Rücksicht auf die feindliche 
Haltung, die von Aegypten 
seit der Schaffung des Staa¬ 
tes gegen Israel eingenom¬ 
men wird, und die schon 
zweimal zu kriegerischen 
Handlungen geführt hat. Es 
handelt sich um ein komple¬ 
xes Problem mit venschie- 
denen Aspekten die nicht 


Adenauers 
wurde die Bundesrepublik 
zu einem der einflussreich¬ 
sten Staaten, eine Gross¬ 
macht, die zwar keine Stim¬ 
me in den UN hat. in der 
Politik aber von grossem 
Gewicht ißt. 

Adenauer verstand besser 
als viele andere, dass man 
mit Worten allein nicht die 
gewaltige Schuld abtragen 


Die Diskussion über das 
Drama des deutschen Dich¬ 
ters Rolf Hochhuth hält an. 
Soweit es eich um literari¬ 
sche Kritiken handelt, soll 
hierzu in diesem Zusammen¬ 
hang nicht Stellung genom¬ 
men werden. Immerhin ist 
es beachtlich, dass sich in 
letzter Zeit die Stimmen 
mehren, das Schauspiel 
Hochhuths könne einer ernst¬ 
haften Analyse als Dichtung 
nicht standhalten. Nicht alle 
literarischen Kritiken haben 
einen ausschliesslich litera¬ 
rischen Charakter. Auch 
dort schwingen politische 
Anschauungen, seien sie zu¬ 
stimmend oder abweisend 
häufig mit. 

Einer der Kritiker meint: 
„Für eine nachhaltige Wir¬ 
kung (dieses Schauspiels) 
fehlt die wesentliche Voraus¬ 
setzung: die legitime Form. 
Zweifellos kann Hochhuths 
Problem, ob sich der Papst 
angesichts der Judenverfol¬ 
gungen hätte anders verhal¬ 
ten müssen, im Drama 
durchgespielt werden. Doch 
dann käme es darauf an ein 
Stück zu schreiben, das nicht 
zu lang ist, um auch nur 
halbwegß vollständig auf der 
Bühne realisiert zu werden.“ 

Sicherlich kann man dar¬ 
über streiten, ob eine sol¬ 
ches Schauspiel kurz genug 
sein sollte, um ungekürzt 
oder nur halbwegs vollstän¬ 


dig auf die Bühne gebracht 
zu werden, sodass es nicht 
erst eines Dramaturgen oder 
Regisseurs bedarf, der die 
richtigen, d. h. wohl für das 
Theater zweckmässigen Pro¬ 
portionen herstellt. Gibt es 
doch viele Dramen, die ih¬ 
ren Weltruf begründen und 
behalten konnten, obwohl 
sie über einen „erträgli¬ 
chen“ Theaterabend hinaus¬ 
gehen. Schliesslich ist cg 
auch von Zeit und Publi¬ 
kum abhängig, was geboten 
werden kann, um .erträglich* 
oder halbwegs vollständig zu 
sein. Dies e Betrachtungen 
beschränken sich allerdings 
nur darauf, ob Hochhuth 
„gut“ gedichtet hat. ob sein 
Werk einen hohen literari¬ 
schen Wert be,sitzt, ob er ein 
grosser Dichter ist. Mit dem 
politischen Gehalt seines 
Stückes hat diese Debatte 
nichts zu tun. 

Wenn man die Diskussion 
über das Stück „Der Stell¬ 
vertreter“ auf dieses Gebiet 
verlagern will, so soll man 
nicht unbeachtet lassen das* 
die grosse Streitfrage die 
diese§ Drama aufgeworfen 
hat, mit literarischen Erwä¬ 
gungen wenig oder garnicht 
in Verbindung steht. Im 
übrigen wäre es nicht das 
erste Biihnenwerk, das erst 
durch die zügelnde Meister¬ 
hand eines fachkundigen 
Dramaturgen oder geschick¬ 


ten Regisseurs zu einem 
wirklichen Bühnenerfolg ge¬ 
bracht wurde. Dass ein 
Dichtwerk übermässig lang 
ist, kenn keinen Einfluss auf 
seinen Wert oder sein« Be¬ 
deutung — auch nicht in li¬ 
terarischem Sinn — nehmen. 

Das von Hochhuth aufge¬ 
worfene Problem, die von 
ihm uns Zeitgencissen wie 
späteren Generationen ge¬ 
stellte Frage verliert auch 
dann nicht ihre Berechti¬ 
gung, wenn literarische Kri¬ 
tik begründet wäre. Wir dür¬ 
fen sogar unterstellen, daSG 
in mancher Hinsicht eine 
solche Kritik berechtigt sein 
dürfte. Dann könnte man 
höchstens z u der Feststel¬ 
lung gelangen. das »3 Hoch¬ 
huths Versuch, die von ihm 
zur Darstellung auf der Büh¬ 
ne vorgetragene Problema¬ 
tik nicht geglückt ist. Zum 
Inhalt, zum Gegenständli¬ 
chen, zu der von Hochhuth 
behandelten historischen Fra¬ 
ge ist jedoch hiermit noch 
nichts geßagt. Ist Hochhuth 
mit seinen Gedanken im 
Recht, so wird hieraus noch 
lange kein Unrecht, wenn er 
diese Gedanken in eine nicht 
angemessene, literarisch zu 
kritisierende Form gebracht 
haben sollte. 

Eg kann also dahingestellt 
bleiben, ob die von Hoch¬ 
huth gewählte Kunstform 


von ihm gemeistert wurde. 
Dass er sieh an diesen Stoff 
herangewagt hat, zeigt Zi¬ 
vilcourage. Dass Hochhuth 
mit heftigem Widerspruch 
gerechnet hat. geht aus r,ei- 
nen „historischen Streiflich¬ 
tern“ hervor, die er an den 
Schluss des Dramas zur 
Rechtfertigung und Erläute¬ 
rung des von ihm gewähl¬ 
ten Themas gesetzt hat. 
Auch Hochhuth hat gewusst, 
dass er damit von der Norm 
abweicht. Er unterstreicht 
selbst das Ungewöhnliche 
dieses Beginnens. Er be¬ 
gründet den Anhang, sozusa¬ 
gen das historische Nach¬ 
wort zu seinem Drama. Er 
zeigt die Quellen auf, die er 
benutzt, die ihn inspiriert 
und zum Schreiben veran¬ 
lasst haben. Mag dies unge¬ 
wöhnlich sein, hierin allein 
aber kann ein Gegenstand 
zur Kritik nicht gefunden 
werden. 

Die echte Diskuesion die 
Hochhuths Werk „Der Stell¬ 
vertreter“ hervorgerufm 
hat, bewegt sich um andere 
als literarische Streitfragen 
Sie wird auch nicht zwischen 
Literaten, sondern zwischen 
Politikern und Historikern 
geführt werden müssen, 
wenn sie einmal aus der 
Sphäre des Persönlichen 
herausgehoben werden wird. 
Unlautere Motive cb*om 
Dichter zu unterstellen, is t 
nicht jedermanns Sache.’ An 
solchen Vorwürfen hat es 
bisher nicht ermangelt. Dem 
AussenGtehendcn der nach 
der geschichtlichen Wahr¬ 
heit forscht sind solche Po¬ 
lemiken zuwider. Sie gehen 
auch am Kern des Problems 
vorbei. Selbst w>on Ilo^h- 
(Schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite 1) l huth vorträgt, falsch sind. 
, „ I Wenn man gegen Hochhuth 

liuth nur aus Sensationslußt polemisiert, so müsste man 
geschrieben haben würde, zunächst nachweisen, dass 
er hat den Finger auf eine . €r se i n Drama auf falschen 
wunde Stelle gelegt. Er hat | Voraussetzungen — aber 


eine Frage angeschnitten, 
die er nicht als erster ge¬ 
stellt hat, auf eine Frage, 
die bisher unbeantwortet 
blieb. 

Man könnte umgekehrt 
behaupten, dass unter den¬ 
jenigen, die sich an der Dis¬ 
kussion beteiligt haben, man¬ 
che sein dürften, für die 
persönliche Sentiments mass¬ 
gebend waren. Ihnen liegt 
weniger an der Erforschung 
der Wahrheit als daran, ei¬ 
gene Anschauungen nicht zu 
überprüfen, keine Einmen¬ 
gung in ihre Glaubenß- oder 
Gefühlswelt zu dulden, durch 
welche Folgen heraufbe¬ 
schworen werden könnten, 
die im Augenblick nicht zu 
übergehen sind. Aus politi¬ 
schen Gründen wurde die 
Debatte ins Persönliche 
übertragen. Dass ein solcher 
Versuch zum Scheitern ver¬ 
urteilt sein muss, ist klar. 
Denn selbst dann, wenn 
Hochhuth aus persönlichen 
Motiven behandelt haben 
sollte, ändert das nichts dar¬ 
an, dass seine Fragestellun¬ 
gen berechtigt sind. 

Hochhuthc Drama gipfelt 
in der These, dass der ver¬ 
storbene Papst Pius ' XII. 
nicht das Notwendige getan 
hat, um das Vernichtungs¬ 
werk Hitlers gegen die Ju¬ 
den aufzuhalten oder einzu 
schränken. Niemand hat bis¬ 
her behauptet, daßs die hi¬ 
storischen Streiflichter und 
Dokumentationen, die Hoch 
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nicht literarischer, sondern 
tatsächlicher, historischer 
Art — aufbaut. Natürlich 
gibt es bei der Beurteilung 
eines gegebenen Tatbestan¬ 
des immer verschiedene 
Möglichkeiten, daß Handeln 
der Beteiligten zu beurtei¬ 
len oder einzuschätzen. Das 
würde aber, wenn dem Papst 
wirklich ein Vorwurf ge¬ 
macht werden könnte, nur 
die Frage seiner eigenen 
Schuld, seines eigenen Ver¬ 
schuldens oder Versagens 
betreffen. 

Bevor man zu einem Wert¬ 
urteil über die Haltung ei¬ 
nes Menschen, in diesem 
Fall deß Stellvertreters, ge¬ 
langt, muss erst der Grund¬ 
tatbestand geklärt sein, so¬ 
zusagen d-er objektive Sach¬ 
verhalt, bis man zu einer 
Analyße des subjektiven Ver¬ 
haltens vorschreiten kann. 
Der objektive Sachverhalt 
ist aber nur selten und in ei¬ 
nem reichlich begrenzten 
Umfang Gegenstand der bis¬ 
herigen Diskussionen gewe¬ 
sen. 

Man hat vielfach den Ein 
wand gehört, der Papst ha¬ 
be nicht anders handeln 
können, er habe nicht in of¬ 
fener Form der nationalso¬ 
zialistischen Regierung ge¬ 
genüber treten und von ihr 
die Einstellung ihrer Grau¬ 
samkeiten verlangen kön¬ 
nen, ohne damit die katholi¬ 
sche Welt in Gefahr zu brin¬ 
gen. Der Gesamtkomplex 
dieser oder ähnlicher Ein¬ 
wendungen, die sich auf der 
gleichen Ebene bewegen, 
setzt aber logischerweise 
die Richtigkeit des von Hoch¬ 
huth geschilderten objekti¬ 
ven Sachverhaltes voraus. 
Nur die von dem jungen 
Dichter gezogenen Konse¬ 
quenzen können dann un¬ 
richtig sein, die Folgerun- 
| gen, zu denen er für die Be¬ 
wertung des päpstlichen 
Verhaltens kommt. 

Auch der Hinweis, der 
Papst ,kennte nichts ma¬ 
chen', er hat sogar Priester 
nicht schützen können, setzt 
keine Zweifel in den objek 
tiven Sachverhalt, dass er 
nichf»s gemacht hat. Er er¬ 
klärt jediglich, aus welchen 
Gründen der Papst nichi 
eingeschritten ist. Dass er 
aber nichts getan hat, wird 
incidenter zugegeben und 
nicht bestritten. So konzen¬ 
triert sich alles auf die eine 
Frage; Hat der Papst nichts 
unternommen, obwohl er 
verpflichtet gewesen wäre, 
andere zu handeln, als er ge¬ 
handelt hat, obwohl er die 
Macht hierzu gehabt hätte, 
wenn er nur gewollt haben 
würde. 

Jeder muss zugeben, dass 
die Beantwortung dieser 
Frage von vielen Faktoren 
abhängig ist. Obwohl wir ei¬ 
ne bestimmte und klare Mei¬ 
nung zu vertreten haben, 
übersehen wir nicht die 
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Schwierigkeiten, die sich der 
Formung eines gerechten 
und fundrirten Urteils ent¬ 
gegenstellen, nachdem wir 
jetzt davon ausgehen, dass 
der objektive Tatbestand 
auch von entschiedenen Geg¬ 
nern der Hochhuthschen 
Auffassung kaum ernsthaft 
bestritten wird. 

Man hat zur Verteidigung 
der vom Papst Pius XII. ein¬ 
genommenen Position dar¬ 
auf hingewiesen, das»! er 
wiederholte Mala sich gegen 
| den Nationalsozialismus ge¬ 
wandt hat. nachdem er als 
damaliger Nuntius in Nazi- 
deutschland das Konkordat 
zu einem Zeitpunkt befür¬ 
wortete, da irgendwelche 
Zweifel an den Absichten 
Hitlers und seiner Mitarbei¬ 
ter nicht gehegt werden 
konnten. Da.ss der Abschluss 
dieses Konkordates ein sehr 
schwerer Fehler der Katho¬ 
lischen Kirche war, der ent¬ 
gegen dem klaren Wollen 
der politischen Katholiken 
in Deutschland, repräsen¬ 
tiert durch die Zentrums 
partei und einige hohe Wür¬ 
denträger, trotz vielfacher 
Warnungen von kirchlicher 
Seite begangen worden ist, 
kam heute nicht mehr ernst¬ 
haft bestritten werden. Die 
einzige Weltmacht, die Hit¬ 
ler in dic»'en Tagen stützte, 
war die Katholische Kirche, 
und dies zu einem Zeitpunkt, 
als noch die Möglichkeit be¬ 
stand, dieses Regime ohne 
Blutvergiessen entweder zu 
beseitigen oder aber zur Le¬ 
galität zu zwingen. Das ist 
sicher ein Faktor, der nur 
auf das Schuldkonto dc»~ 
Nuntius Pacehi. des späteren 
Papstes Pius XII. zu schrei¬ 
ben ist. 

Man hat auch eingewandt, 
dass die Nazis die Absicht 
gehabt hätten, den Papct ge¬ 
fangen zu nehmen. Auch die¬ 
ses nazistische Vorhaben ha¬ 
be zur Vorsicht gemahnt. 
Ohne Zweifel stehen wir 
hier einem der bedenklich 
sten Argumente gegenüber, 
die man vor tragen kann. Es 
wäre nicht das erste Mal in 
der Kirchengeschichte ge¬ 
wesen, da so der Papst ge¬ 
fangen genommen worden 
ist Selbst wenn die Nazis 
diese Absicht ernsthaft ge¬ 
habt habm sollten, sie hät¬ 
ten sich diesen Schritt tau- 
sendmal überlegt. Denn eie 
waren nicht so einfältig zu 
übersehen, welch.« Wirkung 
eine Verhaftung d?s Papstes 
auf die ganze Welt, auch 
auf die deutschen Katholi¬ 
ken gehabt hätte. Weil sie 
das genau vorher abge¬ 
schätzt haben, taten sie es 
nicht. Weil sie vor der 
Macht der Kirche ebie gro 
ßse Angst, richtige Angst 
hatten, rührten sie den 
Papst, den Vatikan und den 
Kirchenstaat nicht an, vor 
dem sie bis zuletzt durch ei¬ 
nen Botschafter diploma¬ 
tisch vertreten gewesen sind. 

Im übrigen würden wir 
das Verhalten des Papstes 
für verwerflich halten, wenn 
er wirklich aus diesem 
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Grunde, aus der Furcht vor 
seiner Verhaftung, nicht ge¬ 
gen die ungeheuerlichen Ver¬ 
brechen opponiert hat. die 
in den Augen der ganzen zi¬ 
vilisierten Welt abscheulich 
waren, und di^ mit dem ho¬ 
hen kirchlichen Grundsatz 
des ,,Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst" in einem 
nicht zu vereinbarenden Wi¬ 
derspruch standen. Obwohl 
wir der Auffassung cind, 
dass Papst Pius XII. 
schwieg, wo er hätte laut 
das Wort nehmen müssen, 
können wir nicht annehmen, 
dass in diesem Punkte »seine 
Verteidiger Recht haben. 

Natürlich darf man auch 
ein anderes Argument nicht 
übersehen, das von denen 
vorgetragen wurde, die den 
päpstlichen Standpunkt in 
dieser Frage angreifen. Es 
wurde u. a. gesagt, dass ein 
Eingreifen dee Papstes zu¬ 
gunsten der Juden negative 
Folgen gehabt haben würde. 
Die Lage der Juden wäre 
noch schlechter geworden. 
Was eigentlich noch furcht¬ 
barer geworden wäre, hat 
man nicht hinzugefügt Was 
hätten die Nazis noch 
Schlimmeres tun können? 
Die Gasöfen arbeiteten auf 
vollen Touren. Die Vernich¬ 
tungsmaschine kennte nicht 
mehr leisten. Sonst wären 
überhaupt keine Juden übrig 
geblieben. Hitlers Häscher 
haben die Juden auß allen 
unterjochten Ländern in die 
Vernichtungslager geschickt, 
auch aus Italien. Wenn sie 
nicht alle ermordet haben, 
so lag das nur daran, dass 
ihnen hierzu keine Zeit mehr 
blieb, weil die Russen nach 
dem Westen vorstierßen, und 
die alliierten Armeen in Eu¬ 
ropa vorrückten. Schlechter 
als es war, konnte es nie¬ 
mals werden, auch nicht als 
Reaktion auf ein päpstli¬ 
ches W T ort zugunsten der Ju¬ 
den. Auch dieser Ein wand 
zur Verteidigung der vom 
Papst eingenommenen Hal¬ 
tung ißt unrichtig. 

Aus einer Leserzuschrift, 
die in der Frankfurtre Allge¬ 
meinen Zeitung im Rahmen 
einer langen und bis heute 
geführten Debatte veröffent¬ 
licht wurde, ist auf einen 
historischen Vorgang auf¬ 
merksam gemacht worden, 
der bislang wenig beachtet 
wurde. Im Jahre 1939 liess 
sich ein katholischer Prie¬ 
ster, Prälat Joseph Tiso. 
von Hitlers Gnaden zum Mi¬ 
nisterpräsidenten der „auto¬ 
nomen" Slowakei machen 
und trug durch die»:en verrä 
terischen Akt nicht unwe¬ 
sentlich zum Untergang der 
schwer bedrängten Tsche¬ 
choslowakei bei. Tiso errich¬ 
tete ein faschistisch*naz. ; ßti- 
sches Regime, formierte di® 
Hlinka-Garden und ergriff 
Terror Massnahmen. Zwar 
setzte die Prager Zentralre¬ 
gierung unter dem schwa¬ 
chen Dr. Hacha den Präla¬ 
ten fest' der jedoch am 
nächsten Tage bereits wie- 
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der als der treue Vasall Hit 
lers erschien und durch sein 
Verhalten der CSR den To- 
desstccs versetzt und den 
Nazis den unblutigen Weg in 
die Slowakei geöffnet hatte. 

Tiso gebärdete sich als 
hundertprozentiger Nazi und 
inczenierte auf eigene Faust, 
ohne direkten Druck der Na¬ 
zis, wie erwiesen ist, die 
blutigsten Judenverfolgun¬ 
gen Wie aus der Hitstory of 
modern Siovakia" von Lett- 
rich bervorgeht, war der 
Vatikan nicht darüber er¬ 
freut,. dass der Prälat Tiso 
als Staatsoberhaupt auftrat. 
Man liess ihn allerdings ge¬ 
währen. Hier hätte, wie 
richtig gefolgert wird, der 
Vatikan die Möglichkeit ge¬ 
habt, direkt einzugreifen, 
was aber nicht geschah. 
Auch diese Frage bedarf 
noch einer klaren Beantwor 
tung, aus welchen Gründen 
der Papct das nazistische 
Wüten eines katholischen 
Priesterß — der als solcher 
gewiss eine Ausnahmeer¬ 
scheinung war — geduldet 
batte. 

Man sieht, das Problem 
ist schwer und keinesfalls 
mit einer Handbewegung 
oder einem Hinweis, das 
Drama sei literarisch nicht 
wertvoll, abzutun. Auf einem 
ganz anderen Blatt steht, ob 
es zweckmässig ist, dass wir 
Juden diese Frage aufwer¬ 
fen oder ur.ß in diese Dis¬ 
kussion einmißchen. Wir ha¬ 
ben diese Frage nicht aufge¬ 
worfen, obwohl es nur allzu 
berechtigt wäre, sie auch 
von uns aus zu stellen. Denn 
wir sind dies, wie es uns 
ßcheint. unseren Toten schul¬ 
dig. Wir wissen, dass die 
Erforschung unserer eigenen 
Vergangenheit eine unab¬ 
wendbare Pflicht ist. Nie¬ 
mals aber könnte durch die¬ 
se Erörterungen, Debatten 
eder Vorwürfe gegen die 
Haltung der Kirche eine 
Schuldverlagerung geduldet 
werden. Denn die Blutschuld 
der Nazis ist zu greeß. um 
andere zu belasten, weil sie 


LA SEMANA ISRAELITA 

Semanario — aparece 
los Viernes. 
Editado por 
Kstrellas Editorial Ltda. 
Verantwortlich: 

Dr. Hardi Swarseusky 

Puerredön 2190, 1? izq. 
T. E. 83-2613 


Abono Preise: 
Argentinien: 

$ 100.— pro Quartal 
Ausl. $ 600.— jährl. 


ln New York «j 

New York. — Im Jahre 
1962 wurden 1.750 neu ein¬ 
gewanderte jüdische Fami¬ 
lien, insgesamt 5.775 Per¬ 
sonen, im Gebiet von New 
York angesiedelt. Die mei¬ 
sten der Neueinwanderer 
kommen aus Kuba, Aegyp¬ 
ten und einigen europäi¬ 
schen Gemeinden. 


geschwiegen haben. Deren 
Schweigen und Versagen 
kann nicht auf der gleichen 
Ebene gerichtet werden. 

Wir wollen auch nicht 
übersehen, dass durch die 
Nachfolger Pius des Zwölf' 
ten, durch den Papst Jo* 
hanneß XXIII. und durch 
den jetzigen Papct Paul VI. 
eine Wandlung vorgeht, die 
auch das Verhältnis der Kir- 
ch,® zu den Juden neuen Ge¬ 
setzen unterwerfen soll. Aus 
diesen Gründen haben wir 
Veranlassung, dieses Neu¬ 
werden und den neuen ver¬ 
söhnlichen Geist der höch¬ 
sten kirchlchen Stellen mit 
Zuversicht zu betrachten, 
durch den viele Fehler der 
Kirche in der Behandlung 
der Juden geändert, über¬ 
wunden u nd in Zukunft ver¬ 
mieden werden sollen, die 
deswegen weder ungesche¬ 
hen gemacht werden kön¬ 
nen noch in Vergessenheit 
zu geraten brauchen. 
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Messerschmitt im Vordergrund 


Mit diesem Artikel »set¬ 
zen wir den Bericht über 
die Tätigkeit deutscher 
Wissenschaftler, Techni¬ 
ker und Fabrikanten in 
Aegypten fort. (D. Red.) 

Die erste Zusammenkunft 
zwischen den Aegyptern und 
dem deutschen Flugzeugkon¬ 
strukteur Professor Meeser- 
schmitt fand im Hause des 
Dr. Hans Heinrich Ritter v. 
Srbik statt. Dieser Adlige 
mit dem fast unaussprech¬ 
lichen Namen ist Mitgeeell 
schattier der Münchener 
Bstik Aufhäuser, die seit 
Jahr und Tag den Professor 
in allen finanziellen Fragen 
berät und seine Geldge¬ 
schäfte abwickelt. Auf diese 
erste Fühlungnahme folgten 
weitere Verhandlungen. Am 
29. November 1959 wurde 
man handelseinig: Die Ae- 
gypter kauften Messer¬ 
schmitts Lizenzen, der Pro 
fessor willigte ein. für sie 
als Berater beim Bau der 
Flugzeuge tätig zu sein. 

Allerdings waren damit 
noch nicht alle Schwierig¬ 
kenten für die Aegypter aus 
dem Weg geräumt. Nach 
Nassem Wunsch sollten 
nämlich die Düsenjäger 
nicht fix und fertig vcu der 
„Hispano Aviacion“ gekauft 
sondern im Flugzeugwerk 
Heluan bei Kairo zusam¬ 
mengebaut werden — die 
'Zelle (Rumpf, Tragflächen, 
Fahrgestell) in der Müitär- 
fabrik 36, die Motoren in der 
Militärfabrik 135. Das be 
deutete Import von Men¬ 
schen und Material; denn 
kl Aegypten gibt es weder 
genügend Fachkräfte noch 
Rohstoffe und Einzelteile 
für den Flugzeubau. 

Hassan Sayed Kamil mach¬ 
te au*s der Not ein Geschäft: 
Er versicherte seinen Lands¬ 
leuten in Kairo, er werde 
alles beschaffen und nach 
Aegypten transportieren las¬ 
sen: das Material und die 
Menschen, Der erfahrene 
Geschäftsmann ging dabei 
von der richtigen Erkennt¬ 
nis au«, dass alles auf die¬ 
ser Welt seinen Preis hat: 
Edelstahl, Höhenmesser, 
Radaranlagen, Flugzeugmo¬ 
toren und Flugzeugkon¬ 
strukteure. Da Präzisionsin¬ 
strumente und Fachleute 
heutzusage nicht gerade bil¬ 
lig sind, verlangte der Ae¬ 
gypter von seiner Regierung 
viel Geld; da Zürich seit 
Jahrzehnten die Drehscheibe 
für den internationalen Waf 
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f fenhandel ist und er hier in 
der Resteibergstrasse 61 ei¬ 
ne hübsche Villa hat, schlug 
Hassan Sayed Kamil vor. 
die Einkaufszentrale für die 
ägyptische Düßenproduktion 
in dieser Stadt zu errichten. 

KEINE 

GEWISSENSQUALEN 

Die Tatsache, dass diese 
Zentrale ausgerechnet im 
Herzen des Landes liegen 
würde, das ein Waffenaus 
fuhrverbot nach allen Nah¬ 
ostländern verfügt hat und 
in dem er seit vielen Jah¬ 
ren Gaßtrecht geniesst, sah 
der ägyptische Geschäfts¬ 
mann weder als eine Gefahr 
für sein Vorhaben an noch 
bereitete sie ihm irgendwel¬ 
che Gewissensqualen. Die 
verantwortlichen Herren im 
Kriegsministerium der Ver¬ 
einigten Arabischen Repu¬ 
blik stimmten seinen Vor¬ 
schlägen zu. Das Doku¬ 
men ,,M 2300" entstand. 

Der ,,Contract M 2300“ ist 
der Vertrag, den das Kriegs- 
minißterium der Vereinigten 
Arabischen Republik (VAR) 
Ende 1959 mit der schwei¬ 
zer Firma „Meco“ (Mecha- 
nical Corporation). Basel, 
Dufourstrasse 5, abschloss. 
Die Meco wurde am 14. Fe 
bruar 1951 mit dem für ei 
ne Aktiengesellschaft recht 
geringen Kapital von 50.000 
schweizer Franken in Basel 
gegründet. ,,Zweck“ dieser 
Gründung war — nach der 
handelsgerichtlichen Eintra¬ 
gung — die ,,Herstellung 
von Maschinen, Apparaten 
und Werkzeugen, Verwer¬ 
tung von einschlägigen Pa 
tenten, Marken. Fabrika¬ 
tionsverfahren und Kon¬ 
struktion, Handel mit den 
von der Gesellschaft herge¬ 
stellten Erzeugnissen usw ‘ 
Zeichnungsberechtigt mit 
Einzeluntenschrift ist ein 
Schweizer namens Werner 
Hofmann, „einziges Mitglied 
des Verwaltungsrates“. 

Zum Vertragspartner des 
ägyptischen Kriegsministe¬ 
riums wurde die „Meco“ 
nicht von ungefähr auserse¬ 
hen: Meßserschmitts Fi¬ 
nanzberater, Dr. Ritter v. 
Srbik. hatte über die ,»Deut¬ 
sche Intertreuhand“, in de¬ 
ren Aufsichtsrat er sitzt und 
die nach dem Muster der 
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Basler Intertreuhand“ auf¬ 
gebaut ist. gewisse Kontak¬ 
te zur „Meco“; Hassan Sa¬ 
yed Kamil fand, dass eich 
gerade eine kleine, verhält 
nismässig unbekannte Fir¬ 
ma für seine Zwecke gut 
eigne. 

Im Artikel 1 des in engli¬ 
scher Sprache abgefas^ten 
92 Seiten starken Vertrages 
,,M 2300“ ist vereinbart, 
dass ,,die augenblicklich in 
Spanien laufenden Entwick- 
lungs- und Herstellungsar 
beiten an dem HA 300 ( Dü¬ 
senjäger mit Ueberschallge- 
schwindigkeit) gestoppt“ 
werden. ,,Die ,,Meco“, heisst 
es weiter, ,,überträgt dem 
Ministerium das alleinige, 
uneingeschränkte Herßtel 
lungsrecht zum Bau des Dü¬ 
senjägers HA 300 in der Ver¬ 
einigten Arabischen Repu¬ 
blik. Die ,,Meco“ wird am 
Tag der Unterschrift dem 
Ministerium eine Kopie al¬ 
ler bei der ,,Hispano Avia¬ 
cion“ in Spanien vorhande¬ 
nen Zeichnungen, Dokumen¬ 
te und Forschungsergebnis¬ 
se über die Entwicklung 
und Herstellung des Düsen¬ 
jägers HA 300 in der Origi¬ 
nalsprache übergeben. Für 
das Herstellungsrecht und 
die Uebergabe der Zeieh 
nungen, Dokumente und 
Forschungsergebnisse erhält 
,,Meco“ vom Ministerium 
die Pauschalsumme von 15 
Millionen schweizer Fran¬ 
ken“. 

MIT „MECO“ ENG 
VERBUNDEN 

Schon daraus geht her¬ 
vor, dass Professor Willy 
Messerschmitt und die ,,Me¬ 
co“ eng miteinander ver¬ 
bunden sind; denn ohne die 
Einwilligung des Professors 
konnte die „Meco“ wohl 
schlecht die Lizenzrechte an 
die Aegypter verkaufen. Die 
bisweilen verbreitete Ver¬ 
sion, dass „Meco“ die Ab¬ 
kürzung von „Messerschmitt 
Corporation“ sei, stimmt 
zwar nicht, aber es ist rich¬ 
tig, dass Mcßserschmitt zu¬ 
sammen mit dem Aegypter 
Hassan Sayed Kami! im 
Aufsichtsrat der seit dem 
Vertragabschluss mit dem 
ägyptischen Kriegsminißte- 
rium blendend florierenden 
schweizer Aktiengesellschaft 
sitzt. 

Die Liaison mit der „Me¬ 
co“ machte sich für Profes¬ 
sor Messerschmitt bezahlt. 
Da»i geht nicht nur daraus 
hervor, dass die Aegypter 
der „Meco“ 15 Millionen 
schweizer Franken für seine 
Konstruktion zahlten (wo¬ 
von der Professor einen er¬ 
heblichen Teil kassierte), 
sondern auch aus dem, was 
auf Seite 10 des Kontrakt« 
,»M 2300“ steht: 

.Meco* garantiert, dass 

Professor Messerschmitt ein¬ 
willigt, sich als technischer 
Berater des Ministeriums in 
allen Fragen der Herstel 
lung der Flugzeugtypen HA 
300 und HA 200 zu betäti¬ 
gen. Im Zusammenhang mit 
der Arbeit des Professors 
W Messerschmitt für das 
Ministerium hat die Regie¬ 
rung der VAR sich bereit er¬ 
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klärt, ihm und «einer Frau, 
falls erforderlich, den Auf 
enthalt in der VAR zu ge¬ 
währen. Es wird weiterhin 
zugestimmt, dass die Ein¬ 
kommensteuer, Sozialabga¬ 
ben und andere Steuern, 
diivkt vom Ministerium ge 
zahlt, also nicht von Profes 
sor Messerschmitt getragen 
werden müssen“. 

Ausser garantierter Steu¬ 
erfreiheit sind in dem Ver¬ 
trag auch Meßserschmitts 
Spesensätze festgelegt. Der 
Professor erhält über die 
„Meco“ „...biß zu dem Tag, 
an dem der Prototyp des 
Düsenjägers HA 300 fertig¬ 
gestellt ist. ., eine Entschä¬ 
digung von 500 schweizer 
Franken pro Aufenthaltstag 
in der VAR; ausserdem ei¬ 
ne Pauschalsumme von 2200 
•schweizer Franken für Flug- 
keßten von Europa nach der 
Vereinigten Arabischen Re¬ 
publik und zurück.“ Vom 
Tage des ersten Probefluges 
an bekommt der Professor 
„1000 schweizer Franken 
pro Aufenthaltstag in der 
VAR plus 2200 Schweizer 
Franken für die Reiseko¬ 
sten“. So sagte Profe^ßor 
Messerschmitt denn auch 
nicht die Unwahrheit, als er 
in einem Interview mit der 
„Deutschen National- und 
Soldatenzeitung“ über seine 
Tätigkeit für die Aegypter 
erklärte: „Ich erhalte selbst¬ 
verständlich auch kein Ho 
norar. Nur die Reiseßpesen 
werden mir ersetzt.“ 

In dem Vertrag ist ferner 
festgelegt, dass die „Meco“ 
„berechtigt (ist) — unter ei¬ 
genem Namen und selbst¬ 
verantwortlich —, jede an 
dere Firma oder jeden an¬ 
deren unabhängigen Fach¬ 
mann ki die VAR zu schik- 
ken bzw. mit ihnen zosam- 
menzuarbeiten“ und da« 
Material zum Bau der Dü¬ 
senjäger einzukaufen. Im 
Artikel 10 ist gesagt, mit 
welchen Waffen die Düsen¬ 
jäger ausgerüstet werden 
sollen: mit 25-mm- oder 30- 
mm-Kanonen, Typ Oerlikcti; 
5-cm und 8-cm Oerlikon-Re- 
keten mit Faltflügeln; Luft- 
zu-Luft Lenkraketen der Ka¬ 
tegorie „Sidewinder“; Bom¬ 



ben bis zu 500 Kilo. So 
freundlich es von Hassan Sa¬ 
yed Kamil war, beim Aus- 
j handeln des Vertrage*} mit j 
den Aegyptern auch an sei¬ 
ne früheren Arbeitgeber zu 
denken, die verantwortli- i 
i chen Herren bei Gerlikon 
sagten, mit Rücksicht auf 
das in der Schweiz beste- 
: hende Waffenausfuhrverbot 
| nach Nahost: nein. Auf der 
! letzten Seite des „Contract 
; M 2300“ wird vereinbart, 
dass alle finanziellen Trans¬ 
aktionen, die “sich aue die¬ 
sem Vertrag ergeoen, über 
die „Credit Suisse, Zürich“ j 
I (Schweizer Landeskreditan 
! stalt) vorgenommen wer¬ 
den. 

Nachdem der Vertrag zwi- : 
sehen der „Meco“ und dem 
Kriegsministerium der VAR 
unter Dach und Fach war 
und die ersten Millionen von j 
Kairo in Zürich eingetrof- ' 
fen waren, begann Diplom- j 
ingenieur Kamil von Zürich | 
aus für Aegyptens Aufrü¬ 
stung aktiv zu werden. Eine 
ßeiner ersten Tätigkeiten 
war die Verlegung der ( Me- j 
co“ von Basel nach Zürich, 1 


Rabbinerverband 
in Zentraiamerika 

Mexico-City. — Aussenmi- 
nister Manuel Tello beklei¬ 
dete lebhaftes Interesse an 
der Aktivität dets Rabbiner- 
Verbandes von Zentralame¬ 
rika und der karibischen 
Länder. Der Außenmini¬ 
ster empfing Rabbiner Abra¬ 
ham Hershberg, Präsident 
des Rabbiner - Verbandes, 
der Tello eine hebräische 
Bibel zum Geschenk über¬ 
reichte und ihn über die Zie¬ 
le der Institution sowie über 
die Abhaltung der zweiten 
Konferenz informierte, die 
für den 31. Oktober in Bo¬ 
gota anberaumt würde — 
HTA) 

ßirmensdorfer Strasse 155 
(Eintragung irn Handelsre¬ 
gisteramt des Kantons Zü¬ 
rich vom 17. Mai 1960). 
Dann gab die „Meco“ Inse¬ 
rate in deutschen Zeitungen 
aui und engagierte eine 
Reihe technischer Kaufleu¬ 
te aus Deutschland für das 
Einkaufsbüro in Zürich. 
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LA SEMANA ISRAELITA 


ms/K in Buenos aires Jüdisches Leben in der Schweiz 


,.TRISTAN UND ISOLDE“ 
IM COLON 

1963 ist das Gedenkjahr 
für Verdi und Wagner. Vor 
150 Jahren erblickten bride 
Opern - Revolutionäre das 
Licht der Welt. Das Teatro 
Colon ehrte den großen Ita- i 
liener in dieser Saison vier 
Mal, und Wagner muss sich 
mit einem Werk begnügen. 
Unser Musentempel hat sich 
mit Erfolg bemüht, Quanti¬ 
tät durch Qualität zu erset¬ 
zen. 

Ferdinand Leitner. der uns 
zum vierten Mal besucht, 
hatte ein stürmisch gefeier¬ 
tes „come back“. Der Ap¬ 
plaus steigerte sich von Akt 
zu Akt und wurde in Leit- 
ners charmant-bescheidener 
Weise stets auf das dank 
seiner Vorbereitung großar¬ 
tig spielende Colön-Orche- 
ster übertragen. Der stutt 
garter Generalmusikdirek¬ 
tor bot eine dramatisch-dy¬ 
namisch bewegte Version, 
ohne im geringsten die Sän¬ 
ger durch die Instrumente 
zu decken eder zu überspi? 
len; Transparenz im Klang 
war von jeher eine seiner 
ausserordentlichen Tugen 
den. 

Ernst Poe‘itgen hauchte den 
statischen Partien der Ak¬ 
teure Leben ein; die für ihn ; 
typische, nach hinten anstei- ! 
gende Rundrampe diente, 
zusammen mit unübertreff ! 
licher Aufleuchtung und sich 
dauernd zwischen Realität 
und Metaphysik bewegen¬ 
dem Licht- und Schattenspie 1 
dem Verständnis des „gröss¬ 
ten Liebesdramas aller Zei¬ 
ten“. Poettgens Meisterregie 
vermochte das Publikum ge- 


JEATR0 COLON 

Säbado 19 a las 20.30 hs.: 
ult. func. ab. säbados noct.- 
Tristan e Isolda, Opera de 
Richard Wagner, con Kuch- 
ta, Hoffman. Beirer. Ale¬ 
xander, Crass. Dir. de orq.: 
Ferdinand Lehrer. Regie: 
Ernst Poettgen. Dec. y ve»3t. 
Roberto Osvald. 

Martes 22 a las 20.30 hs.: 
func. extraordin. “Tistan e 
Isolda“ de Wagner. Dir. de 
orq.: Ferdinand Leitner. Re¬ 
gie: Ernst Poettgen, con los 
mismos interpretes del d*a 
19. 


gen die olt erlebten „Wag 
ner-Längen“ völlig immun 
zu machen. Paul Oswalds 
Szenographie und Kostüme 
— er weiss viel mit wenig 
zu sagen und ist ein vielver¬ 
sprechender Novize — dien¬ 
ten Bild und Ton gleicher- 
massen. 

Die Protagonisten „Tri¬ 
stan“ — Hans Beirer — und 
..Isolde“ — Gladys Kuchta 
«.Debütantin am Colon) — 
fangen und spielten unüber¬ 
trefflich: beider Intelligenz 
gestattet ihnen.die Riesenrol¬ 
len ohne Ermüdung und in 
gleich massiger Tongebung 
in der nur unwesentlich ge 
kürzten Vorstellung durch¬ 
zusingen. Grace Hoffman 
feierte in der Rolle der 
„Brangäne“ ein besonders 
herzliches „Rentree“. dis 
dank ihrer grossartigen ge¬ 
fänglichen und schauspiele¬ 
rischen Fähigkeiten dieser 
psychologisch keineswegs 
einfachen Partie zu d:n be¬ 
sten gehört, die das Colcn 
erlebt hat. Carlos Alexan¬ 
der (neu in Buenos Aires) 
bot einen prachtvollen ..Kur- 
wenal“; es bleibt zu hoffen, 
drrs unser Opernhaus sich 
diesen Sänger für die Zu¬ 
kunft sichert. Franz Crass 
war ein würdevoll singen¬ 
der und sich bewegender 
„König Marke“ und Gian- 
Piero Mastromei ein ausge¬ 
zeichneter „Melot“. Un¬ 
ter Valdo Sciamarella sang 
der Chor zufriedenstellend. 

Ich hatte die Ehre, in der 
Premi:re neben der Witwe 
von Fritz Busch zu sitzen, 
dem d£f Teatro Colon un¬ 
endlich Video und Gutes 
verdankt; vor genau 20 Jah 
ren stand der grosse Diri¬ 
gent. der Deutschland frei¬ 
willig verlassen hatte, beim 
„Tristan“ zum letzten Mal 
am Colon Pult. Ihr Urteil, 
dass dies der beste „Tri¬ 
stan“ sei, den eie seit da¬ 
mals gehört habe, mache 
ich zu meinem eigenen. 

Curt B. M. Weissstein 


Die Stadt Genf hat sich zu 
der wichtigsten Verbindungs- 
stelle zwischen der nord- 
amerikanischen Judenhsit, 
Israel und den europäischen 
jüdischen Gemeinden ent¬ 
wickelt. Obwohl in der 
Schweiz nur rund 20.000 Ju¬ 
den und hiervon nicht mehr 
als ein kleiner Bruchteil in 
Genf leben, besitzen alle 
grossen jüdischen Weltorga¬ 
nisationen ihre überseei¬ 
schen Büros in dieser Stadt. 
Da ist das Büro des Joint, 
von dem aus über 20 euro¬ 
päische und norüafrikani- 
tz che Länder unterstützt wer¬ 
den. Hier befindet sich der 
Weltsitz der ORT, und hier 
ist der europäisch? Sitz der 
Hias. der die Ausws»3derung 
nach vielen Ländern der 
Welt, einschliesslich nach Is¬ 
rael leitet. Die Jewish Agen¬ 
cy unterhält hier ihre zen¬ 
trale Clearing-Steil? zur Fi- 


von BORIS SM0LAR 

nanzierung der jüdischen 
Auswanderung aus Europa 
und Nordafrika nach Israel. 
Der Jüdische Weltkongress 
befasst sich hier mit der Ue- 
berwachuug dsr Ereignisse, 
die das jüdische Leben in 
verschiedenen Ländern Eu¬ 
ropa« betreffen. Die israeli¬ 
schen Bankunternehmen tä¬ 
tigen von hier aus ihre Ope¬ 
rationen in Europa und be¬ 
sitzen in Genf grosse Bü¬ 
ros. Und schliesslich ist bter 
der Sitz der Ständigen Kom¬ 
mission europäischer jüdi¬ 
scher Gemeinden, der die 
Koordinierung in den freien 
Ländern Europas obliegt. 

Als Brennpunkt internatio¬ 
naler Ereignisse ist Genf 
heute auch ein Ort, an dem 
sich viele arabische Wür¬ 
denträger und Diplomaten 
zusammenfinden. In den Re¬ 
staurants., Cafe« und Ver- 
gnügung»3stätten kann man 


Eine gelungene A uffüh rung 


Ein 60-Jaehriger 

Aus New York verlautete, 
dass der aus Berlin stam¬ 
mende Komponist Stefan 
Wolpe 60 Jahr? alt wurde. 
Zehn Komponisten und elf 
ausübende Künstler veran¬ 
stalteten ein Kcnzert zu sei¬ 
nen Ehren. 
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Das Teatio San Tel.no bA 
..Rasöcmon“. zwei Erzäh¬ 
lungen, mit deren Verfil¬ 
mung dar zeitgenössische ja¬ 
panische Autor Akutagawa 
einen W lterfolg errang und 
di? Fay und Michael Kanin 
zum Theaters.ü.k umbau¬ 
ten. Eine einfache Hand¬ 
lung Ein Bandit überfällt 
ein Ehepaar im Walde von 
R isha, schändet die Frau 
und tötet d- : n Mann. Nach¬ 
her wird dargestellt, was» 
(vor den Augen der Zu¬ 
schauer!) e gentlich vorge- 
falteu ist. Scheinbar lügen 
alle. Wo ist die Wahrheit 
I eder wie der Priester sagt, 
der Sinn des Geschehens? 
Die Form »st archaisch wie 
in der griechischen Tragö¬ 
die: 3 Schauspieler und ein | 
Chor, von denen 2. da« Me¬ 
dium cler als Zeuge beob¬ 
achtend? Holzfäller, den 
Hergang berichten und die 
anderen darüber dlskutfc- 
len. Doch der „Oedipus“ 
oder die „Elektra“ ergreifen 
uns stärker. 

Carlos Gorostiza gab eine 
gute Uebersetzung und führ¬ 
te ausgezeichet Regie. Er 
»stellte im Licht der kr uzen- | 
de i Scheinwerfer die Schau¬ 
spieler vor den Wald von 
Rasho und postierte deD 
Chor sinngemäss an den 
Rand des Gesch hens. Mehr 
statisch als dynamisch, je¬ 
doch klar erkennbar und mit 
guter Pflege des Worte«. 

Die Schauspieler waren 
gut am besten Maria Rosa 
Gallo als geschändete Gat¬ 
tin. ciie ihre frauliche Würde 
verteidigt, sehr gut in der 
Diktion und mit einem | 
erschütternden Aufschrei. j 
Ebenfalls sehr gut Juan : 
Carlos Dorrego als Holzfäl- | 
ler und Kronzeuge, der am 
echteste japanisch wirkte, 
und Pepe Soriano als mitun¬ 
ter übertreibender, jedoch 
stets wirkungsvoller und 
komischer Perrückenma¬ 
cher sowie der wilde Räuber 
Tito Alonso. Mit starken 
Mitteln gezeichnet und lau 


tem hämischen Lachen er¬ 
schreckend charakterisiert, 
zuckt er zusammen, als ihn 
die Ehefrau just während 
seines mit viel Aplomb vor¬ 
geführten Schwertkampfes 
der Feigheit be» 3 chuldigt. 
ebenso wie ihren Ehemann. 
Jorge Rivera Lopez gab in 
einer undankbaren eintöni¬ 
gen Rolle dem Samurai die 
ihm gebührende Vornehm¬ 
heit. Enrique Taliön, Maria 
Esther Fernändez und Zu- 
lema Katz gaben einen 
würdigen Rahmen für diese 
bemerkenswerte und inter 
essante Aufführung. die 
durch ein gutes Bühnenbild 
Luis Diego Pedreiras ausge¬ 
zeichnet war und dem Pu 
blikum sehr gefiel. 

Dr. Karl Kost 


’ sie einträchtig neben den 

( Israelis sitzen sehen. Mit¬ 
glieder der sauditischen Kö- ( 
nigsfamilie, ja der König 
selbst, sind häufige Besu¬ 
cher in Genf, ebenso wie der 
König von Kuweit. Sie woh¬ 
nen alle im modernen Hotel 
du Rhone, in dem die ame¬ 
rikanischen und israelischen ' 
Juden willkommene Gäste 
sind. Die Araber tragen 
manchmal ihre Tracht, doch 
meist kleiden sie sich nach 
europäischer Mode, di? nur 
die Könige und Prinzen nie 
mals anlegen. 

i 

In Genf sieht man heute 
überall Israelis, und das i 
Hebräische hört man über¬ 
all fast eber.isoviel spre¬ 
chen wie Deutsch oder Eng¬ 
lisch. Die Schweiz ist heut? 
das beliebtest? Ferienland 
für den israelischen Frem¬ 
denverkehr. Sie liegt nur 
drei Flugstunden mit der EL 
AL von Israel entf 2 rnt. Heu- 
te bereitet e,3 keine Schwie- : 
rigkeiten mehr für di? Is- ! 
rtcli«, einen gewissen De- ; 
Visenbetrag für Auslandsrei- | 
sen zu erhalten, und die , 
meisten wühlen die Schweiz : 
für ihren Urlaub. Viele Is¬ 
raelis haben auch Kenten 
auf schweizer Banken. Er, ; 
handelt sich zumeist um Na¬ 
ziverfolgte, di? Entschädi¬ 
gungsrenten erhalten, w:lch? 
von Bonn statt nach Israel 
auf offene Konten in schwei¬ 
zer Bankinstituten überwie 
sen werden. 

Nicht nur die aus Europa 
stammenden, sondsrn auch 
die gebürtigen Lsraelis lie¬ 
ben die reizvolle schweizer 
Landschaft, und si? träumen 
davon, dass di? steinig En 
Berge Israels eines Tages 
wie die grünen schweizer 
Wiesen aussehen werden. 
Sie sehen auch, wie ein klei¬ 
nes nur 4 Millionen Ein* 


Einwanderer aus 
Nordamerika 

New’ York. — Insgesamt 
1.749 Juden aus USA und 
Kanada haben sich im Jahr 
5723 im Rahmen des Alija- 
Programms der nordameri¬ 
kanischen Abteilung der 
Jewish Agency in Israel nie¬ 
dergelassen. d. h. 8 Pro¬ 
zent mehr als im Jahre vor¬ 
her. 

Louis S?gal und Rabbi M. 
Kirshblum. die der Exeku¬ 
tive der Jewish Agency an¬ 
gehören und die Alija-Abtei- 
lung leiten, gaben bekannt, 
dass 20 Prozent der Ein¬ 
wanderer, d. h. 349 Perso¬ 
nen Akademiker waren, zu 
denen 53 qualifizierte Ar¬ 
beiter kamen. Die näehst- 
grösste Gruppe bestand mit 
270 Personen aus nicht mehr 
im Berufsleben stehenden 
älteren Leuten. Rund 509 
der Neueinwanderer wollen 
im ersten Halbjahr in 
Schnellkursen in Ulpanim 
das Hebräische erlernen. 
Von dictsen sind 240 Erwach¬ 
sen? und 214 Jugendliche, 
die an der Hebräischen Uni¬ 
versität und am Technion 
studieren wollen. 86 der 
Einwanderer sind junge Cha- 
luzim. die vorher in den 
Vereinigten Staaten ausge¬ 
bildet wurden. (ITA) 

wchner zählendes Land in¬ 
mitten ein;»3 industriellen 
Europa aufbiühen kann, ob¬ 
wohl es selbst keine Roh¬ 
stoffe besitzt, und dies nährt 
ihre Hoffnung, dass Israel 
mit der Zeit imstande sein 
wird, sich zu einem wirt¬ 
schaftlich unabhängigen 
Land zu entwickeln. Sie be¬ 
ginnen zu verstehen, was 
Chaim Weizmann, der viele 
Jahre in der Schweiz stu¬ 
dierte und lebte, damit sa¬ 
gen wollte, als er davon 
sprach, er hoffe, Israel wer¬ 
de einmal „Die Schweiz des 
Mittelostens“ werden. 


Gedenkbuch des Council 


Das vom Council of Jews from Ger- 
many (183/1S9 Finchley Road, Lcndon, 
NW 3) geplante Gedenkbuch führender 
jüdischer Persönlichk?iten, die dem Nazi- 
Terror in Deutschland oder in der Depor¬ 
tation zum Opfer fielen, steht nunmehr 
vor dem Abschluss. 

Angaben werden noch in folgenden Fäl¬ 
len an die obenstehende Adresse erbeten: 

1 Personalien (Geburtsort und -datum. 
Deportation»3datum und -ort, Todestag 
und -ort) sowie kurzer Lebenslauf für die 
folgenden Personen, di? in Diensten des 
Palästina-Amtes und der zionistischen 
Fonds in Deutschland gestanden haben: 

Dr. Ludwig Jacoby (Leitung des Palä- 
siina-Amte). Berlin 

Dr. Rudolf Pick (Leitung des Palästi¬ 
na-Amts), Berlin 

Kammergerichtsrat Erich Gerechter 
(Leiter der Rechtsabteilung des Palästi¬ 
na-Amts), Berlin 

Dr. Bruno Schönfeld (Leiter der Keren 
Hayessod, später Verwaltungsdirektor d 6 
Krankenhauses der Jüdischen Gemeinde), 
Berlin 

Erich Kopydlowski Berlin. 

2) Ferner werden gleiche Angaben, 
wenn möglich mit Photo, für folgende 
Personen erbeten: 

Rabbiner Dr. Joseph, Berlin (Gefäng¬ 
nisseelsorger) 


R. A. Dr. Bruno Mendeleohn. Berlin 
(seit 1933 Leiter der Jüdischen Wirt¬ 
schaftshilfe der Jüdischen Gemeinde zu 
Berlin) 

Regina Jonas, Berlin (Predigerin und 
Lehrerin) 

Rabbiner Dr. Bernhard Hamburger,. 
Breslau (letzter kons. Rabbiner der Alt- 
glogauschul und Lehrer der Jüdischen 
Realschule, Wallstrasse) 

Rabbiner Dr. Siegfried Behrens, Fürth 

R. A. Max Schlesinger, Hannover 
(Hauptvorstandsmitglicd des Zentralver¬ 
eins und der Bundesleitung des Reichs- 
bundes jüdischer Frontsoldaten.) 

Rabbiner Dr. Gustav Cohn, Leipzig. 

Photographien werden noch von folgen¬ 
den Personen benötigt: 

Rabbiner Herbert Finkeischerer, Mün¬ 
chen 

Rabbiner Israel Finkeischerer. Mün¬ 
chen 

Clara Israel, Berlin-Spandau (Sozialar¬ 
beiterin) 

R.-A. Max Schlesinger, Hannover 

Dora Silbermann, Berlin (Leiterin im 
Jüdischen Wohlfahrtsamt der Gemeinde 
zu Berlin) 

Werner Simon, Homburg und Berlin 

Martha Wertheimer, Berlin 

L« ndesrabbiner Josef Wiesen, Rabbiner 
für Sachsen. Weimar und Eisenach. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag den 18. Oktober 30. Tischri 

1. Tag Roseh Cbodesch 

Sonnabend, den 19. Oktober 1. Marchecchwan 

Sehabbat Rosch Chodesch 
Parschat NO’ACH VI 9 — XI 32 
Haftara Yeschayahu LXVI 1—24 
Sonntag, den 20. Oktober 2. Marcheschwan 

Mcntag den 21. Oktober 3. Marcheschwar. 

Dienstag, den 22. Oktober 4. Marcheschwan 

Mittwoch den 23 Oktober 5. Marcheschwan 

Donnerstag, den 24. Oktober 6. Marcheschwan 

Freitag den 25. Oktober 7. Marcheschwan 

Sonnabend Öen 2C. Oktober 8. Marcheschwan 

Parschat LECH-LECHA 1. B. M. XVII 1 - XVII 27 
Haftara Yechayahu XI 27 — XII 16 


Sonntag, den 27. Oktober 
Montag, den 28 Oktober 
Dienstae den 29. Oktober 
Mittwoch, der. 30. Oktober 
Donnerstag, den 31. Oktober 
Freitag, den 1. November 
Sonnabend, den 2. November 

Parschat WAYERA 1. B. M. XVIII 1 — XXII 24 
Haftara II Könige IV 1—37 
Gedenktag an die Verbrennung der Synagogen in 
Deutschland im Jahre 1938 — 5713 


9. Marcheschwan 

10. Marcheschwan 

11. Marcheschwan 

12. Marcheschwan 

13. Marcheschwan 

14. Marcheschwan 

15. Marcheschwan 


ANLAESSLICH DES 150. JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813. 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums erscheint in Kürz? im Dr. Olzog-Verlag (vorm. 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

mit einem Vorwort des bayerischen Ministerpräsiden, 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte d a r Juden 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak¬ 
tenmaterials schildert. 

Namhafte Professoren und Historiker schreiben 
nach Ueberprüfung des Manuskripts: 

„Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
ste erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben“. — „Das Buch verdient ein Standard¬ 
werk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden. 
„Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend. 44 „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 
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Ereignisse der Woche 


Pressekonferenz 
mit Dr. Joseph 


Minister, besser, die Gesetze | gentiniens ist und erneut an 


Zum Amtsantritt des neu¬ 
en argentinischen Präsiden¬ 
ten, Dr. Arturo Illia. nahm 
in Vertretung der israeli¬ 
schen Regierung Justizmini 
ster Dr. Dow Joseph an den 
Feierlichkeiten teil. Er be- j gentinischen Verfassung ab¬ 
nutzte seinen kurzen Auf- ! zuändem gedenke, geant 


zu respektieren, auch ohne 
eine Verfassung —. als Ver¬ 
fassungen zu besitzen, die 
nicht beachtet werden. 

Ergänzend fügte Botschaf¬ 
ter Avidar hinzu, der jetzige 
argentinische Präsident ha¬ 
be auf die Frage, ob er ge¬ 
wisse Bestimmungen der ar- 


enthalt in Argentinien, um 
die jüdische Presse zu emp¬ 
fangen. 

Nach einigen Begrüssungs- 
worten des israelischen Bot 
s<5hafters General Avidar er. 
klärte Dr. Joseph, das Si¬ 
cherheitsproblem stehe nach 
wie vor im Vordergrund der 
israelischen Politik, da die 
Haltung der arabischen 
Nachbarn sich nicht oder 
noch nicht geändert habe. 

Nach einigen Hinweißen, dre 
dieses Problem erläuterten, 
bat der Minister, Fragen zu 
stellen. Als erster richtete 
der Repräeentant der Jüdi¬ 
schen Wochenschau einige 
Fragen an den Minister, die 
sich auf staats- und familien¬ 
rechtliche Probleme bezo¬ 
gen. Schliesslich sei es das 
erste Mal. dass ein israeli¬ 
scher Justizminister erschie¬ 
nen sei und mit der jüdi¬ 
schen Presse in Argentinien 
Kontakt nähme. 

Auf die Frage, ob Israel 
sich bald eine Verfassung 
geben werde, ging der Mi¬ 
nister mit grosser Sach¬ 
kenntnis und tiefem Emst 
ein. Er wies zunächst darauf 
hin. dass Israel nicht das 
einzige Land sei, in dem es 
keine Konstitution gäbe, 
dass vielmehr auch England 
eine alte Demokratie sei, die 
sich keine Verfassung gege¬ 
ben habe. Es käme nicht 
auf die Verfassung an, son¬ 
dern auf den Geist und die 
Haltung eines Volke« und 
seiner Regierung, den Bür¬ 
gern des Landes Freiheit 

und Recht zu garantieren, m_H „ MV w 

Volk und Regierung Israels heit der Anwesenheit 


anerkennen ihre Gesetze 
und erfüllen sie. Trotzdem 
es keine Verfassung gäbe, 
sei die Freiheit der Bürger 
garantiert, wie kaum in ei' 
nem anderen Lande. 

In Israel gäbe cs jedoch 
einige fundamentale Gesetze 
(Grundgesetze), wenn sie 
auch nicht zu einer Verfas¬ 
sung zusammengefasst sei¬ 
en. Er erwähnte u. a das 
Gesetz über die Stellung des 
Staatspräsidenten und das 
Gesetz über die Knesset 
(Parlament), die jene Be¬ 
stimmungen* enthalten, die 
von anderen Völkern in ihre 
Konstitution aufgenommen 
werden. Es sei, so sagte der 


wortet: Hierauf könne c« 
nicht ankommen. Er kennt 
zwei Länder, die überhaupt 
keine Verfassung haben, 
das eine ein altes Land — 
England — und das andere 
ein junger Staat — Israel—, 
die ohne Verfassung allen 
anderen Völkern ein Beispiel 
für ein staatliches Leben ge¬ 
ben, in welchem Recht und 
Gesetz respektiert werden.— 

Weitere Fragen 

Auch die von dem Her¬ 
ausgeber der Zeitschrift La 
Luz (Nissim Elnecave) und 
vcr.i Dr. Asher Mibashaa 
(Vertreter der Jüdischen Te- 
legraphen-Agentur und Her¬ 
ausgeber der Bildzeitschrift 
„Israel“) gestellten Frage 
bewegten sich um kulturelle 
und religiöse Probleme. Mi¬ 
nister Joseph unterstrich, 
dass in Israel alle religiösen 
Gemeirßhaften in gleicher 
Weise ßtaatlichen Schutz ge¬ 
messen. In langen und an¬ 
regenden Ausführungen gab 
er einen Ueberblick über die 
Frage der gesetzlichen und 
praktischen Stellung zur 
Schabbat-Ruhe. 

Die Pressekonferenz, an 
der alle Anwesenden mit re¬ 
gem Interesse teilnahm?n, 
wich von der üblichen Norm 
ab und beleuchtete Fragen, 
die sonst bei solchen Gele¬ 
genheiten nicht zur Sprache 
kommen. 

Aufruf der DAIA 

Die DAIA hat die Gelegen¬ 


sowjetischen Delegation zu 
den Feierlichkeiten der 
Amtsübergabe an den neu¬ 
en Präsidenten Argentiniens 
zum Anlass genommen, an 
den Präsidenten des Ober 
sten Sowjetrates Iwan V. 
Spirodonow eine Eingabe zu 
richten, in der auf vorherge^ 
heude Schreiben Bezug ge¬ 
nommen wird, die dis DAIA 
in Sachen der ri*«sischen 
Juden dem Sowjet-Botschaf¬ 
ter in Buenos Aires über¬ 
geben hat. Es wird neuer¬ 
lich betont, das« die Be¬ 
schränkung der Rechte der 
jüdischen Gemeinschaft in 
Russland Gegenstand der 
Besorgnis für die Juden Ar- 


eine offizielle Erklärung der 
sowjetischen Behörden er¬ 
innert, dass ..jeder Bürger 
der Sowjetunion völlige Frei¬ 
heit geniesst, um seine Kin¬ 
der-in gleich welcher Spra¬ 
che zu erziehen“. 

Trotz dieser Erklärung, 
so heisst es, gibt es keine 
jüdischen Schulen in Russ¬ 
land, keinen Unterricht in 
jiddischer oder hebräischer 
Sprache über jüdische Ge¬ 
schichte und Kultur, und jü¬ 
dische Gemeinden sind ver¬ 
boten. Dieser Zustand sei 
umso unverständlicher, wen« 
man bedenke, dass keiner 
anderen Minorität in Sowjet¬ 
russland die Ausübung ihrer 
Religion und Kultur verwei¬ 
gert wird. Mit dem Hinweis 
auf die kürzlich in Rio de 
Janeiro abgehaltene Konfe 
reuz lateinamerikanischer 
Intellektueller über die Lage 
der russischen Juden, gibt 
die DAIA der Erwartung 
Ausdruck, dass der von die 
s-er Konferenz ergangenen 
Forderung nach Wiederher¬ 
stellung der Recbte dieser 
jüdischen Gemeinschaft von 
den sowjetischen Behörden 
stattgegeben wird, umso¬ 
mehr als die Welt heute an¬ 
gesichts einer kürzlichen er¬ 
mutigenden Verständigung 
zwischen den Blöcken neue 
Hoffnung auf die Verwirkli¬ 
chung der Menschenrecht? 
haben dürfe. 

Die Unterzeichneten, der 
Präsident der DAIA Dr. 
Isaac Goldenberg und ihr 
Sekretär Abraham Gorbatt, 
eisuchen um die Uebermitt- 
lung dieses Schreibens an 
die sowjetische Regierung. 

Ausstellung 
„15 Jahre Israel“ 

Die Zionistische Landesor¬ 
ganisation wird am Sonntag, 
den 20. Oktober, unter dem 
Motto ,,15 Jahre Israel“ ei 
ne Ausstellung einweihr-n, 
die Aufbau und Fortschritt 
des jüdischen Staates in den 
15 Jahren seiner Existenz 
vor Augen führt. Die Schau 
wird in den Räumen der Or- 


Bombenatfentaf 
in Brasilien 

Rio de Janeiro. — In 
der hiesigen sefardischen 
Synagoge Shel Guemilut 
Jasadim wurde eine Bom¬ 
be gefunden, die nicht 
explodiert war. Neben 
der Bombe lag ein Brief, 
der mit einem Haken¬ 
kreuz unterzeichnet war. 
Darin wird gedroht, dass 
die Attentate ,,nach ar¬ 
gentinischem Muster ge¬ 
gen die Juden“ fortge¬ 
setzt werden würden. 

Die Polizei hat eine Un¬ 
tersuchung eingeleitet. — 
(ITA) 


ganißation Lavalle 1718 ver¬ 
anstaltet und bis zum 1. De¬ 
zember von Montag bis Don¬ 
nerstag von 19 bis 22 Uhr, 
an Sonntag von 9 — 12 und 
15—20 Uhr geöffnet sein; 
Freitag und Sonnabend ist 
die Ausstellung geschlossen. 
Eine .,15 Jahr« Israel“ b:ti¬ 
telte Broschüre, deren Her¬ 
ausgabe beschlossen wurde, 
wird Informationsmaterial 
über Israel, einen Führer 
durch die Ausstellung, das 
Programm der Veranstal¬ 
tungen und Vorträge, Foto¬ 
grafien und einen Anzeigen¬ 
teil enthalten. 

Di« während der Ausstel¬ 
lung vorgesehenen Vorträge 
werden den Zyklus „Conoz- 
ca Israel a traves de“ cin- 
schliessen, der an jedem 
Dienstag im Sitz der OSA 
mit bekannten Rednern 
durchgeführt wird und stark 
besucht ist. Ferner ist ein 
Programm von Konferenzen 
am runden Tisch sowb die 
Vorführung von Fotoaufnah¬ 
men und Filmstreifen ge¬ 
plant. 

Die Ausstellung wird dem 
Publikum von kompetente??. 
Führer erklärt werden. Ih¬ 
re Leitung liegt in Händern 
einer Sonder - Kommission, 
die von der Exekutive der 
Zionistischen Organisation 
Argentiniens ernarut wurde. 

Diese unter den Auspizien 
der Israel-Botschaft veran 
staltete Ausstellung dürfte 
ein wertvoller Beitrag zu 
kultureller Annäherung und 
zum Kulturaustausch zwi¬ 
schen Argentinien und Israel 
darstellen. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Zur Entspannung der amerikanisch-französischen Be¬ 
ziehungen reiste der französische Aussenminister Couve 
de Murville nach Washington, um dort mit seinem Kol¬ 
legen Rusk zu verhandeln. — 

Die Rebellen in Algerien erklärten, detss sie dem Re¬ 
gime Ben Bella harten Widerstand leisten werden. Der 
Gewalt wollen sie nicht weichen. Offenbar wollen sie die 
.Tradition* des Rifkabylenführers Abd el Krim fortset¬ 
zen. — 

In Caracas, der Hauptstadt Venezuelas, kam es erneut 
zu schweren Zusammen« cössen, bei denen es eine grosse 
Anzahl Toter und Verwundeter gegeben hat. — 

Völlig undurchsichtige Zustände herrschen in Süd- 
Vietnam, wo erneut ein buddhistischer Mönch sich selbst 
verbrannte, um die Aufmerksamkeit der Welt gegen die 
Unterdrückungsmassnahmen der Regierung zu erwecken. 
Die Amerikaner haben dort die grössten Schwierigkei¬ 
ten. — 

Der britische Philosoph Bertraml Rüssel, ejner der 
entschiedensten Kämpfer gegen die Atombombe, schuf 
eine Organisation, die in allen Teilen der Welt gegen die 
Atombombe arbeiten und zum Frieden aufrufen wird. — 

Der Ministerpräsident des Kongo, Cyrille Adcula, for¬ 
derte die UN auf, auch weiterhin seinem Lande militäri¬ 
sche und technische Hilfe zu leisten. — 

Gegen den kubanischen Diktator, Dr. Frdel Castro, 
wurden in letzter Zeit mehrere Attentate verübt, die 
aber keine Folgen hatten. — 

Das Vatikanische Ker.zil fasste wichtige Beschlüsse, 
die einen fortschrittlichen Geist zeigen. — 

Der amerikanische Präsident John Kennedy wandt? 
sich energisch gegen die militärischen Revolutionen in 
verschiedenen lateinamerikanischen Ländern, die er als 
Wegbereiter des Kommunismus bezeichnete. — 

Der S7jährige deutsche Bundeskanzler Konrad Ade¬ 
nauer, stattete in der vergangenen Woche dem Land 
Westberlin einen offiziellen Abschiedsbesuch ab. Er wur¬ 
de vom sozialdemokratischen Oberbürgermeister West¬ 
berlins, Willy Brand, und den Repräsentanten der drei 
West-Alliierten sehr herzlich begrübst. — 


EXPORT-IMPORT-CHILE 

Langjaehrig bestehende Handelsfirma in Chile 
sucht EXKLUSIV-VERTRETUNGEN von bedeu¬ 
tenden Fabriken Argentiniens und anderen 
Alac-Laendem. Erstklassige Referenzen. 

Angebote unter „CHILE-EXPORT“ an 
Semana Israelita. 


Vatikan und „Stellvertreter 
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del Estado de Israel, 


JUAN JULIUSBURG 
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73-1148 


BLANCO ENCALADA 1646 
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„BENO” 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 
(Ecke Monroe) 
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Rom. — Der verstorbene 
Papst Piys XII. hat keine 
Bemühung gescheut, um der 
Aussiedlung und Deportation 
verschiedener Bevölkerun 
gen in Europa durch die Na¬ 
zis entgegenzuwirken, so er¬ 
klärte der Csservatore Ro¬ 
mano. Diese Erklärung wur¬ 
de in dem offiziellcia Sprach¬ 
rohr des Vatikans in einem 
Leitartikel abgegeben, der 
sich mit dem deutschen Dra¬ 
ma „Der Stellvertreler“ 
auseinandersetzt, in dem Pi¬ 
us XII. der Vorwurf ge¬ 
macht wird, dass er in 
Schweigen verharrte, obwohl 
er wusste, dar« Hitler die 
europäischen Juden ausrot- I 
tete. Das Blatt zitiert die ! 
eigenen Worte des Papstes, 
der versichert hatte: „Es 
gab keine Anstrengung, die 
wir nicht unternommen hät¬ 
ten, keine Möglichkeit, die 
nicht ausgenutzt wurde, um 
die Aussiedlung und Depor¬ 
tation von Volksgruppen zu 
verhindern. Als die krasse 
Wirklichkeit unsere recht¬ 
mässigen Hoffnungen wider¬ 
legte. setzten wir alles in 
Bewegung, um die Leiden zu 
mildern.“ 

„Osservatore Romano** 
schreibt, der Papst habe die 
Taten der Nazi« als „grau¬ 
enhaft** bezeichnet und „un 
missverständlich gegen den 
Bruch der Neutralität Bel¬ 
giens. Hollands und Luxem¬ 
burgs protestiert“. Die von 
Hochhuth in se.Yiem Stück an 
Pius XII. geübte Kritik 
dass der Papst es unterlas¬ 
sen habe, da« Konkordat 
zwischen dem Vatikan und 
Hitler zu kündigen, gründe 
sich auf „die falsche Vor¬ 


aussetzung“. dass das Kon 
kordat die Unterstützung 
des Regimes, mit dem es 
abgeschlossen wurde, bedeu¬ 
tet habe. Der Leitartikler 
weist darauf hin dass „die 
katholische Kirche in Hitler- 
Deutschland auch verfolgt 
worden ist“ und Hochhuth 
g-ewiss e Ueberlegüngen, zu 
denen ihm nicht alle Tatsa¬ 
chen bekannt waren, als 
,,histori»3che Wahrheit“ an 
nahm. (ITA) 


SCHWEIZER KONTEN 

Safes, Guthaben usw. von Personen, die durch 
Krieg oder Verfolgung um 3 Leben kamen, deren 
Kontonummer nicht bekannt und für die Bevoll¬ 
mächtigte nicht vorhanden sind. 

Nach neuem schweizerischen Gesetz ist Sonder- 
Regelung vorgesehen. Erben oder sonstige (ver¬ 
meintliche) Berechtigte können sich jetzt melden. 

Information erteilt 

Büro Dr. Hardi Swarsensky 

(Dienstag, Mittwoch, Freitag von 16 bis 18 Uhr) 

PUEYRREDON 2190, 1, Stock links 

Telefonisch werden keine Auskünfte erteilt. 
Anrufe zwecklos. 




ISRAEL NAVIGATION Co. Lfd. 


tene el agrado de comünicar que ha trasladado su 
Gerencia General y los Departamentos de Venta de Pasajes, 
Turismo y Contaduria a 

MAIPU 866 

Telefonos: 32-7465 y 7823 - Buenos Aires' 

donde podrä atender con mayor comodidad y eficiencia 3 
sus clientes, colaboradores y püblico en general. 

... <,„««„ t. 

Viomonte 1301, Capitol 









































































































Aufstand der Intellektuellen 


von SCHALOM BEN CHORIN 


Die zweite Dialog Konfe¬ 
renz, die der American Jew- 
ish Congress in den heisse- 
sten Sommertagen in Jeru¬ 
salem und Tel Aviv veran¬ 
staltete, ist eigentlich alß 
ein Aufstand der Intellektu¬ 
ellen gegen gewisse Tabus 
der jüdischen Gesellschaft 
und als ihr ,,Unbehagen in 
der Kultur“ eines organi¬ 
sierten. inhaltsßchwachen 
und bekenntnisleeren Juden¬ 
tums unserer Zeit zu kenn¬ 
zeichnen. 

Diese zweite Konf?renz 
trug einen ganz anderen 
Charakter als die vorjähri¬ 
ge. Diese, die erste, galt 
dem gegenseitigen * Sich- 
Kennen-Lernen, wobei sich 
freilich sehr "rasch herauß- 
stellte, dass man wenig ge¬ 
meinsame Sprache hatte, ob¬ 
wohl beide Teile Englisch 
sprachen (von Hebräisch 
war zwar die Rede, aber 
man redete eben englisch). 
Diesmal ging es mehr um 
die spezifischen Probleme 
des jüdischen Intellektuel¬ 
len. Der Dialog w T ar, was 
den Jerusalemer Teil an¬ 
langt. den ich miterlebte, 
mehr ein amerikanischer 
.Monolog, denn die spezifi¬ 
schen Probleme des ameri¬ 
kanisch - jüdischen Intellek¬ 
tuellen sind nicht ohne wei¬ 
teres für den israelischen 
Intellektuellen miterlebbar. 
nachvollziehbar. 

Worum ging es eigentlich 
primär? Der sympathisch¬ 
offene Präsident der ..Natio¬ 
nal Foundation for Jewish 
Culture“ in Philadelphia, 
der Bibliothekar Edwin 
Wolf (ID, hat es rundweg 
ausgesprochen: ai € ameri¬ 
kanisch-jüdischen Intellek¬ 
tuellen machen bei dem 
ganzen Betrieb e'r.es orga¬ 
nisierten und überorganisier¬ 
ten Judentums, in den Ge¬ 
meinden (Congregations) 
und Vereinen, kaum mehr 
mit. Man beklagt dass auch 
der Intellektuelle in Israel 
sich von der Gemeinde ent¬ 
fernt hat, soweit es hier so 
etwas überhaupt gibt, und 
bestimmt — von der Synago¬ 
ge. Aber das ißt ein ganz 
anderes Problem; denn in 
Israel verliert er ja da¬ 
durch nicht seine jüdische 
Identität, von der auf die¬ 
ser Zwiesprachetagung so 
viel und 60 vernebelt die 
Rede war. 

Mr. Wolf, dessen Referat 
sicher zum wichtigsten ge¬ 
hörte. was dieses Jahr hier 
gesagt w r urde. analysierte 
die Situation sehr klar. Er 
meinte, dass der sektiereri¬ 
sche Pluralismus der USA 
auch der Bildung von jüdi¬ 
schen Gruppen und Grüpp- 
chen sehr entgeg?ngekom- 
men ist. Es gibt keine 
,,Staatskirche“ in den USA, 
also auch kein Oberrabbi- 
nat. Es gibt alles und daher 
ist nichts verbindlich. Es 


muss immer ein Ar.ßtoss 
von aussen kommen, um 
das in zahllose Organisatio¬ 
nen und ,,Denominationen“ 
aufgespaltene amerikanische 
Judentum zu einigen: 1933 
bis 1945 w’ar es die namen¬ 
lose Tragödi? des europäi- 
ßchen Judentums, die das 
USA-Judentum zusammen¬ 
schloss. 1948 war es die Er¬ 
richtung des Staates Israel. 
Aber man kann nicht im¬ 
mer auf welthistorische Er¬ 
eignisse angewiesen eein. 

An Stelle der Bewegung 
tratt dann der Beirieb. Wolf 
formulierte es scharf, über¬ 
scharf: ,,An die Stelle d?s 
Priesters trat der .Fundrai- 
ser‘.” Wie übersetzt man 
das: der ,.Schaliach“ (he¬ 
bräisch)? Nicht ganz, denn 
en kann auch ein Einheimi¬ 
scher sein. Also der Direk¬ 
tor einer der gewaltigen 
,,Drives“, der grossen Sam¬ 
melaktionen. In der Tat, er 
ist der ,.Hohepriester“ des 
amerikanischen Judentums 
geworden, das kein kämp¬ 
fendes und kein bekennen¬ 
dem, sondern ein zahlendes 
Judentum wurde. So wie der 
Priester einst die Opferga¬ 
ben des Volkes entgegen¬ 
nahm, so nimmt heute der 
Direktor der UJA (Einheits¬ 
kampagne) die Spenden ent¬ 
gegen. Aber der Priester 
brachte die Opfer des Vol¬ 
kes auf dem Altar Gottes 
dar, das Volk mit seinem 
himmlischen König verßöh 
nend. Der Direktor bringt 
das Opfer den diversen Or¬ 
ganisationen dar. die den 
Juden mit sich selbst ver¬ 
söhnen, ihm das gute jüdi¬ 
sche Gewissen liefern, den 
israelimchsn „Fern-Patriotis- 
mus“ vermittelnd, der von 
der Einkommensteuer abzu¬ 
ziehen ist. 

Aber, so sagte Mr. Wolf 
sehr zugespitzt: „Die Zu¬ 
kunft gehört den Denkern — 
nicht den Spendern und 
Sammlern“. Ein amerika¬ 
nisch-jüdischer Maimcnides 
ist freilich noch nicht gebo¬ 
ren, auch kein Leo Baeck, 
Martin Buber, Franz Rosen¬ 
zweig oder Hermann Cohen. 
Aber os gibt hervorragende 
jüdische Gelehrte in den 
USA. Sie sind im allgemei¬ 
nen Fachwissenschaftler. 
Ein jüngerer Professor an 
einem der nichtorthodoxen 
amerikanischen Rabbinerse¬ 
minare klagte im Gespräch 
mit mir darüber, dass es 
auch im amerikanischen 
Reformjudentum keine wirk¬ 
liche Theologie, keine philo¬ 
sophische Systematik gibt. 
Das entspricht offenbar gar- 
nicht dem amerikanischen 
und damit dem amerika¬ 
nisch-jüdischen Wesen, das 
pragmatisch :st. 

Edwin Wolf klagt oder 
stellt feßt. dass der ameri¬ 


kanische Rabbi ein Psychia¬ 
ter, ein “Händeschüttler“, 
ein Zeremonienmeister, ein 
Teilnehmer an hundert Ver¬ 
anstaltungen, ein Buchrezen¬ 
sent und ein Besucher der 
Kranken geworden ist. Hier 
fehlen zwei Funktionen, die 
man für die hervorragend¬ 
sten halten möchte: der 
Prediger und der Lehrer. 
Es ist ganz klar, warum der 
amerikanische Rabbi daß 
nicht mehr sein kann. Es 
fehlt ihm die Kehilla, die 
wirklich religiöse Botschaft 
empfangen und jüdische 
Belehrung aufnehmen will. 

Wir allerdings müssen da 
ganz schweigen. Unser Rab- 
binat in Israel ist eine hoeh- 
politißche Institution gewor¬ 
den. Die kleinen Ortsrabbi¬ 
ner sind leider* meist nur 
noch Standesbeamte und Ko¬ 
scherwächter. Von Verkün¬ 
digung und Belehrung kann 
da kaum mehr die R?de 
sein. Aber die israelischen 
Intellektuellen empfinden 
das garnicht, da sie vom 
Rabbinat überhaupt nichts 
erwarten, mit dem Rabbiner 
nicht in dem gesellschaftli¬ 
chen Kontakt ßtehen, den 
der jüdische Intellektuelle in 
Amerika doch noch öfters 
hat. 

Edwin Wolf hat an die 
„Tabus“ der amerikanisch- 
jüdischen Gesellschaft ge¬ 
rührt. Sein Gesprächspart¬ 
ner Oberrichter Chaim Co¬ 
hen (Jerusalem) hat es 
nicht weniger getan. Ihr ge¬ 
meinsames Thema war: 
„Wie ißt man ein Jude in 
Israel und ih Amerika?“ 

Das führt natürlich wüeder 
zu der alten ungelösten 
Frage: „Wer ist ein Jude?, 
mit der sich Oberrichter, 
Chaim Cohen ja ex officio 
zu befassen hatte, z. B. iig 
Falle des katholischen Pa¬ 
ters Daniel, der zugleich der 
Jude Oswald Rufeisen ist. 
Der Fall ißt ein Stück „un- 
bewältigter Vergangenheit“, 
wie man heute „bundesre¬ 
publikanisch“ sagen würde. 

Chaim Cohen, immerhin 
Mitglied des Obersten Ge-, 
richtshofes, ging die israeli¬ 
schen „Tabus“ mit sehr 
scharfen, sehr offenen Wor¬ 
ten an. Er warnte davor, 
dass wir Israelis sozusagen 
eine hebräisch? Ausgabe 
von Nürnberger Gesetzen 
bei uns zulassen, eine Ras¬ 
senbestimmung des Juden¬ 
tums: Nur wer von einer jü¬ 
dischen Mutter geboren ist, 
der ist Jude. Anstelle der 
„arischen Grossmutter“ tritt 
hier die jüdische Mutter. 
Cohen bczeichnete diese Hal¬ 
tung als eine „bittere Iro¬ 
nie“ unseres Schicksals. Für 
ihn ist Jude, das w r ar klar 
zu verstehen, w’er sich zum 
Judentum bekennt, sich im 
Akt der jüdisch :n Selbst¬ 
identifikation, was immer 
das ist, zur Schicksalsge¬ 
meinschaft dieses jüdischen 
Volkes bekennt. 

Cohen warnte vor einer 
Diskriminierung ..exotischer 
Juden“ (er dachte hier of¬ 
fenbar an die .Bene-Israel\ 
die vor israelischen Rabbi- 
naten ihre jüdische Reinras¬ 
sigkeit so schwer unter Be¬ 
weis zu stellen haben). In 
weiser Abwägung von Idee 
und Wirklichkeit sprach er 
von einem objektiven und 
subjektiven Judentum und 
schloss mit der talmudi- 
schen Formulierung: „Ejlu 
*va‘ejlu divrej Elohim — 
chajim“. Diese und jene 
sind Worte des lebendigen 
Gottes. 

Objektives Judentum ist 
das der Halakha. des Reli¬ 
gionsgesetzes, das von der 
jüdischen Mutter ausgeht, 
w'obei man natürlich wieder 
fragen kann: und was war 
das Kriterium der Jiidisch- 
keit dieser Mutter? Nicht zu 
beantwortende Frage, wenn 
man genauer hinsieht. Sub¬ 
jektives Judentum ist das 
des eigenen Empfindens, 
des eigenen Bekennens. (Ich 
kenne z. B. den Fall ienes 
Intellektuellen, der von ei¬ 
ner katholischen Mutter und 
e>iem jüdischen Vater ab¬ 


stammt, aber sein ganzes 
Leben als Jude aktiv war, 
in Organisationen und im 
Lehrfach, als jüdischer 
Wissenschaftler und Hebra¬ 
ist und längst einen hebräi¬ 
schen Namen trägt. Ist die¬ 
ser Mann kein Jude?) „Ob¬ 
jektiv“ sind bekanntlich die 
Enkel Ben Gurions keine 
Juden, aber die Krutschews 
sind Juden. „Ist es auch 
Wahnsinn, hat es doch Me¬ 
thode“. 

Chaim Cohen meinte em¬ 
phatisch. dass der Mono¬ 
theismus als das Herz des 
Judentums angesehen wer¬ 
den müsse. Wer sich nur im 
„Schma Israel“ zu dem Ei 
neu Gotte Israels bekennt — 
wahrlich, der ist Jude. Sehr 
schön — aber (so meint der 
Oberrichter), zu ihrem grö¬ 
sseren Teil sind unsere In¬ 
tellektuellen (sofern sie eben 
nicht orthodox oder wenig¬ 
stens praktizierende Juden 
sind, die die Mizw’ot Maas- 
siot, das Ritualgesetz, in 
ihrem Leben befolgen). Ag¬ 
nostiker, vielleicht sogar 
Atheisten. Sind sie keine Ju¬ 
den? 

In der letzten Reihe des Wi- 
se Auditoriums sassen zwei 
katholische Ordens Schwe¬ 
stern (vermutlich Amerika¬ 
nerinnen), die diesen Aus¬ 
führungen mit gespanntem 
Interesse folgten. In diesen 
Kreisen hört man solche 
Bekenntnisse mit sehr wa¬ 
cher Aufmerksamkeit und 
fragt: der atheistische Jude 
ist afoo voll akzeptiert, aber 
der katholische Jude (Pa¬ 
ter Daniel) ist nicht akzep¬ 
tiert. Warum eigentlich? 

Cohen gab darauf keine 
Antwort. Er erinnerte dar¬ 
an, dass Ben Gurion sich 
vor einigen Jahren an viele 
jüdische Intellektuelle in al¬ 
ler Welt gewandt habe, um 
Aufklärung über die Frage: 
„Wer ist Jude?“ zu erhal¬ 
ten. Die meisten antworte¬ 
ten im Sinne der Halakha. 
Das bedauerte Oberrichter 
Cohen, indem er nüchtern 
feststellte, darß die Halakha 
nicht mehr die formativen 
Funktionen in unserem Le¬ 
ben hat, die sie einstmals 
hatte, als „die Ghettomau¬ 
ern uns vor Sünde bewahr¬ 
ten“, wie er sich ausdrück¬ 
te. 

Prof. Fiedler meinte in 
der Diskusßion, dass der Ju¬ 
de eigentlich dadurch be¬ 
stimmt ist. dasß er immer 
der Outsider bleibt. (Das er¬ 
innerte mich an Leo Baecks 
Wort: „Wir Juden sind die 
Nonkonformisten der Welt¬ 
geschichte!“) Ja, aber für 
Israel trifft drß kaum mehr 
zu.. Oder doch? Ein beken¬ 
nender Jude, der nicht or¬ 
thodox ist, der sich keiner 
der sog. religiösen Parteien 
angeschlossen hat, wird al¬ 
lerdings auch hier im Lan¬ 
de zum Outsider. Nach der 
Definition Prof. Fiedlers 
wird er dann sozusagen 
zum „Juden hoch zwei“, 
zum „Juden in der Potenz“, 
und zu einem dreifach jüdi- 
ßchen. Juden gar, wenn er 
ein Intellektueller ist, sich 
reflektierend also — wie ich 
irgendwo gelesen habe — 
„mit Problemen aaseinan¬ 
dersetzt, die nicht unmit¬ 
telbar seine eigenen, persön¬ 
lichen sein müssen“. 

Der jüdische Intellektuelle 
setzt eich aber in Amerika 
und sogar bei uns in Israel 
sehr oft mit Problemen die¬ 
ser Art auseinander, lässt 
aber das jüdische Problem, 
oder die jüdischen Probleme 
unangerührt, obwohl er ge¬ 
rade als Intellektueller i$ie 
aus einer gewissen Distanz 
heraus analytisch ins Auge 
* fassen sollte. Irgendwie 
musste ich immer an Kurt 
Blumenfeld denken, an cei- 
ne „Erlebte Judenfrage“, 
die jetzt auch hebräisch vor¬ 
liegt und hoffentlich bald 
auch in englischer Ueberset- 
zung unseren Freunden in 
den USA zugänglich wird. 
Hier können junge Intellek¬ 
tuelle lernen, wie diese Fra¬ 
ge aus der Distanz in die 
Existenz hereingeholt wer¬ 
den kann, um bewältigt zu 
werden. 

Professor Low, Käppchen- 
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John Steinbeck: Logbuch 
dee Lebens. Geschichte ei¬ 
ner Expedition (Kindler Ta- 
schenbuch, Band 17), Mün¬ 
chen 1963. — 

Andre Maurois: Claire 
oder Land der Verheissung, 
Roman, (Taschenbuch Band 
19, Kindler München 1963). 

Kasimir Exlschmid: Die 
gespensiigen Abenteuer des 
Hofrat Brüstlein. Kindler- 
Taschenbuch Band 16, Mün¬ 
chen 1963. — 

Auf die eehr handlichen 
Taschenbücher des Verlages 
Kindler in München ist be¬ 
reits verschiedentlich auf¬ 


träger, war. soweit ich sehe, 
der einzige amerikanische 
Orthodoxe (»sehr gemässigt), 
der hier allerdings als neu¬ 
gebackener Israeli sprach 
und schlicht und einfach be¬ 
kannte dass für den Obser¬ 
vanten Juden weder in USA 
noch in Israel ein Problem 
jüdischer Identität besteht. 
Das stimmt — fraglcß. Aber 
was tun wir eben mit den 
Millionen, die diesen Kon¬ 
takt verloren haben? Das 
ist die Frage, die nicht ge¬ 
löst wurde. 

Der Spiritus rector des 
amerikanisch - jüdischen 
Dialoges mit Israel, unser 
alter Freund Rabbiner Dr. % 
Joachim Prinz, nahm dies¬ 
mal nicht teil. Gesundheits¬ 
gründe verhinderten ihn zu 
kohvmen, aber diese Institu¬ 
tion des Dialoges, der unbe¬ 
dingt fortgeführt werden 
muss, ist sein Werk. 

In Israel fühlt man aller- 
dingß, keineswegs allgemein, 
dass der Dialog fortgeführt 
werden muss. Ein bekann¬ 
ter hebräischer Publizist 
meinte: Dieser ganze Dia¬ 
log ist nur Ersatz und Aus¬ 
rede dafür, dass diese Leute 
nicht nach Ißrael kommen 
wollen. 

Mag sein. Ater wir soll¬ 
ten erkennen, dass die Pro¬ 
bleme, die hier angeschnit¬ 
ten wurden. auch nicht 
durch Alija als Allheilmittel 
zu lösen sind. Man kann nach 
Israel einwandern und he¬ 
bräisch sprechen... und trotz¬ 
dem sehr wenig „Jüdisch- 
keit“ in ceinem Leben reali¬ 
sieren. Auch das will be¬ 
dacht werden — und das 
wurde hier bedacht und be¬ 
redet. _ u ... 


merksam gemacht worden. 
Anerkannt und neue Schrift¬ 
steller werden dem Publi¬ 
kum durch diese relativ bil¬ 
ligen Ausgaben, die dennoch 
geschmackvoll und druck¬ 
technisch einwandfrei her¬ 
gestellt eind, zugänglich ge¬ 
macht. 

Nobelpreisträger Steinbeck 

berichtet von einer Expedi¬ 
tion. gibt aber mehr als ei¬ 
nen interessanten Bericht 
über diese Reise und die ge¬ 
machten Erfahrungen, er 
berichtet von sich und sei¬ 
nem Leben. So wird diese 
Schilderung zu einer Art 
Seibslbiographie. — 

Maurois seit langem einer 
der bedeutendfiten Roman¬ 
ciers in französischer Spra¬ 
che, dessen historische Ro¬ 
mane und Darstellungen stets 
Beifall fanden, schrieb ei¬ 
nen Roman, „reich an see¬ 
lischen Erfahrungen und 
Entdeckungen“, wie die Na¬ 
tionalzeitung in Basel sag¬ 
te. — 

Kasimir Edschmid, dessen 
Italienbücher auch hier be¬ 
sprochen w’orden sind, ge¬ 
hört zu den grossen deut¬ 
schen expressionistischen 
Schriftstellern. Mit Tiefsinn 
und Ironie ist der Roman 
des Hofrats Brüstlein ge¬ 
schrieben, der vielleicht 
nicht „persönlich“ gemeint 
ist sondern für eine grosse 
Mehrheit von Zeitgenoasen 
geschildert wird. die 
Aeusseren, statt in der Ver- 
imerlichung des Lebens Hel¬ 
dentum suchen. 

Alizia Rajel Hadar en co- 

laboraciön con Aubery Kauf- 
man: La Princesa Elnasa- 
ri, Editorial Candclabro, 
Buenos Aires 163. -— 

Diesen Buch hat mit gu 
tem Recht im vergangenen 
Jahr bei der Veröffentli¬ 
chung seiner englischen 
Ausgabe Aufsehen erregt. 
Es ist eine romanhafte und 
doch sehr reale Darstellung 
jüdischen Lebens und Erle¬ 
bens in schwerer Zeit, es ist 
die Geschichte einer jüdi¬ 
schen Frau, die sich beim 
Ausbruch des Krieges zufäl¬ 
lig in Polen aufhält. Die 
Frau hat einen türkischen 
Pass, denn ßie ist in Palä¬ 
stina geboren. Durch 
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1 CHARJA. Gmaelde von Prof. Eugene Spiro (entnommen der 
tischen Illustrierten , Duesseldorf) 
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In Gegenwart des Mini¬ 
sterpräsidenten Levi Eshkol, 
dos Knesset - Präsidenten, 
Kadisch Lus, des Barons 
Edmond de Rothschild, der 
Botschafter Frankreichs, 
Englands, Kanadas und der 
Philippinen, d?s Technion- 
Präsidenten, Raw Aluf J. 
Dori, Prof. Jigal Jadin und 
vielen anderen prominenten 
Gästen fand unlängßt im 
Garten des Rothschild Me¬ 
morials in Sichren Jaacow 
in einer feistlichen Zeremo¬ 
nie die diesjährige Vertei¬ 
lung der RothschildPreis e 
statt. 

Die drei Preisträger w r a- 
ren: Prof, der Mathematik, 
Abraham Halevy - Fränkel 
(Emeritus), von der Hebräi¬ 
schen Universität, Prof, der 
Soziologie und Statistik an 
der Hebrätechen Universität, 
Louis Guttmann (47), und 
Prof. Markus Reiner (77), 
vom Technicn, Professor d?r 
Rheologie (Lehre von der 
Bewegung zähflüssiger Ma¬ 
terien). 

Der in München geborene 
Prof. Fränkel ist ein Pionier 
der eog. Mengenlehre, Prof. 
Guttmann, geboren in New 
York, ist berühmt für die 
nach ihm genannte Skala 


Umstände ihres eigenen 
Schicksals überzeugt, dass 
sie eine Mission zu erfüllen 
habe, widmet sie eich hel¬ 
denhaft der Aufgabe, den 
Verfolgten Hilfe zu leisten. 
Der angenehme Stil und die 
Form und der Darstellung 
machen dieses Buch zu ei¬ 
ner nicht nur spannenden, 
sondern angenehmen Lektü¬ 
re. — 

Ernte der Synagogen: 
Zeugnisse jüdischer Geistig¬ 
keit. Ner Tamid - Verlag, 
Frankfurt am Main 19-53. — 
Die von der Stadt Reck¬ 
linghausen durchgcführte- 
Ausstellung SYNAGOGA, 
über die wir seinerzeit aus- 


der soziologischen Statistik 
und Prof. Reiner, der in 
Czernowitz geboren wurde, 
in Wien studierte und seit 
1922 in Israel lebt, gilt als 
hervorragender Physiker auf 
seinem Spezialgebiet. 

Ansprachen hielten Raw 
Aluf J. Dori als Vorsitzen¬ 
der der Jury, Baron Ed- 
mend de Rothschild. Enkel 
deo bekannten Wohltäters“, 
der die Diplome überreich¬ 
te und Levi Eshkol, der auf 
die Verdienste der Roth¬ 
schilds um das Aufbauwerk 
im Lande hinwies. Die Fa¬ 
milie habe nicht nur lange 
vor Staatsgründung den er¬ 
sten Siedlern geholfen, und 
bei StaatGgründung ihre Län¬ 
dereien der Regierung ver¬ 
macht, sondern auch zum 
Legen der Ölleitung nach 
Eiat, zur Entwicklung von 
Caesarea und jetzt zum zu* 
künftigen Bau der Knesset 
beigetragen. Die Unteretüt 
zung der Wissenschaft sei 
jedoch besonders bedeut¬ 
sam in einem rohstoffarmen 
Land, daß bei der wirt¬ 
schaftlichen Entwicklung 
vor allem auf die Forschung 
angewiesen ist. 

Die Preäte betragen je 
1000 Pfund Sterling. 


führlich berichtet haben, ist 
in einem schönen Buch fest¬ 
gehalten worden, das im 
Ner Tadim Verlag erschien 
Die bei der Eröffnung der 
Abstellung gehaltenen An¬ 
sprachen deutscher wie is¬ 
raelischer Persönlichkeiten, 
di 3 Beiträge von Gelehrten 
und Politikern zu verschie¬ 
denen Problemen jüdischer 
Thematik, sehr schöne Auf¬ 
nahmen von den Veranstal¬ 
tungen und Ausstellungsob¬ 
jekten verleihen die.tem 
Buch einen bleibenden W T ert. 

Dr. Zahnen Shazar: Gro¬ 
sse Persönlichkeiten. Verlag 
Kijum. Buenos Aires 1963. 
Aus dem Hebräischen ins 
Jiddlitche übersetzt. 
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Literarische 

Notizen 

Zu Mitgliedern gewählt 

Die nordamerikanLehe 
Akademie fiir Kunst und Li¬ 
teratur, deren Mitglied¬ 
schaft auf diejenigen fünfzig 
Personen begrenzt ist, die 
besonders grosse Beiträge 
zur schöpferischen Kunst ge¬ 
liefert haben, hat Lillian 
Hellmarn. Verfasserin von 
„Watch on the Rhine“ und 
,,Toys in the Attic“, P r eis- 
trägerin des New York Dra¬ 
ma Critic’s-Preises, und den 
Bildhauer Jacques Lipsehitz 
zu Mitgliedern gewählt. 

Charles Schnee 
gestorben 

Wie aus New York mitge¬ 
teilt wurde, verstarb im Al¬ 
ter von 48 Jahren plötzlich 
der Filmschriftsteller Char¬ 
les Schnee, der gerade das 
Drehbuch für den Film 
über den Fall Sacco Vanzet- 
ti in Angriff nehmen wollte. 
Schnee hat als Filmautor 
bereits vor zehn Jahren den 
,,Oskar“ für den Film .,The 
Bad and the Beautiful“ er¬ 
halten. Er war Anwalt und 
längere Zeit Präsident der 
Screen Writers Guild. 

lack Previn gestorben 

In Hollywood starb Jack 
Previn, einst einer der pro¬ 
minentesten Anwälte Ber¬ 
lins, Anwalt der UFA. Der 
musikalisch sehr begabte 
Jurist wurde, nach ceiner 
Immigration in die Verei¬ 
nigten Staaten. Musiklehrer 
in Los Angeles, wo er viele 
junge Musiker, auch seinen 
Sohn, bis zur Konzertreife 
ausgebildet hat. Sehr vielen 
Flüchtlingen war er ein 
verständnisvoller Helfer. 

Goethe-Medaille 

Für seine Verdienste um 
die deutsche Sprache erhielt 
Prof. Walter Berendson, 
Stockholm, die Goethe-Me¬ 
daille des Goethe-Instituts. 
Der 78jährige Professor ist 
in Hamburg geboren und 
lebte seit 1933 zunächst in 
Dänemark und dann in 
Stockholm, wo er Vorlesun¬ 
gen hielt und viele Abhand¬ 
lungen über Literatur 
schrieb. Seit 1961 hat er 
seine Vorle»3ungstätigkeit 
eingestellt, ist jedoch noch 
aktiver Leiter eines Vor¬ 
tragskreises. 

Berendson erklärte, dass 
die Idee der Humanität, ge¬ 
staltet in der Zeit von Kant 
und Goethe, ihn bewogen 
habe, seinen Dienst als For¬ 
scher fortzusetzen und damit 
auch seine wissenschaftliche 
Arbeit für die deutsche Spra¬ 
che und Literatur. 


Erinnerungen an 
„Haus Berta“ 

Zu unserer Veröffentlichung 
in der Außgabe vom 11 Ok 
tober erhielten wir von Herrn 
Guillermo Goldschmidt in 
Buenos Aires die folgende 
Zuschrift: 

,,Dic»3es Haus Berta ist 
dem Andenken meiner im 
Jahre 1934 verstorbenen 
Mutter Berta Goldschmidt 
geb. Jacobsohn und meiner 
im Jahre 1916 und 1917 ge¬ 
fallenen Brüder Moritz und 
Dr. Fritz Goldschmidt in 
Firma Gebr. Alsberg gewid¬ 
met worden. Grund und Bo¬ 
den von ca. 50 Hektar Land 
gehörte einzig und allein 
meinem Bruder der di:ees 
Grundstück dem damaligen 
Reichsbund Jüdischer Front¬ 
soldaten zur Verfügung 
stellte, bis er, von den Na¬ 
zis enteignet wurde. Der 
Prozess läuft heute noch. 

Das Gemeindeblatt von 
Köln vom 3. August 1934 
schreibt hierüber, ich zitiere 
nur wenige Zeilen: 

Ein jüdisches Jugendpa- 
radies, Haus Berta bei Alt 
Schermbeck. — Mit grosser 
Hingabe \var bis :n die letz 
len Tage hinein gearbeitet 
worden, um di 3 Einwe»- 
hungsfeier am letzten Sonn- 
tag, 29. Juli, zu ermögli 
chen. Alle Arbeiten zur 
Wohnbarmaehung der vor¬ 
handenen Baracken, zur Ein¬ 
richtung der Räume, Ver¬ 
waltungswohnung, Küche 
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ABRAHAM SHAPIRA — EL 
VIEJO GUARDA 

(Columna derecha) 

Hace poco, el m£»3 viejo de los guar- 
das. Abraham Shapira cumpliö 90 anos. 
De todas partes del pai's vinieren a su 
casa en Petaj Tikw’a; de Nahalal, de 
Hule, de Rishon Letzion y Guedera vinie- 
ron los viejos guardas en trajes de kaki 
y con botas de montar relucientee; vinie- 
ron diputados de la Knesset, intendentes 
municipales y ministros. Estuvieron pre 
sentes jövenes y ancianos. Abraham Sha- 
■pira ee convirtiö en una leyenda entre 
judios y ärabes todavia durante su vida. 

En aquellos dis»3 cuando el joven Sha¬ 
pira montaba su caballo y comenzaba a 
custodiar (las aldeas), el (futuro) primer 
ministro israeü (Ben Gurion) era todavia 
una criatura. Ni sonar se podia todavia 
del ectado de Israel y del e'jercito de Tza- 
hal. En el pais habia söio unos pocos 
judios y estos sufrian mucho de los ära¬ 
bes en cuyo medio vivian. El joven Sha¬ 
pira decidiö ser guarda y, deniro de po¬ 
co tiempo, los ärabes ße dieron cuenta 
que hubo algien quien guardaba y defen- 
dia Petach Tikw^o. 

(Columna izquierda) 

Shapira se preocupo de todo en Petaj 
Tikwa. Cuando los ärabes robaban algo, 
Shapira encontrö siempre el bot in. A ve- 
ces, Shapira fue a caballo por algunos 
dias a Siria o Saudia para traer un ca¬ 
ballo o una vaca de vuelta. Los ärabes 
lo temian. pero tambien lo respetaban por 
su inteligencia y lo invitaban a venir a 
ßus^ casas para arreglar una disputa. 

Abraham Shapira enconjrö durante su 
larga vida a muchas personas importan¬ 
tes. Cuando se encontrö con Lord Balfour, 
dijo: “Me akgro apretar la mano que 
firmö la Declaracic'n de Balfour a fin de 
ccmstruir un estado para el pueblo ju* 
dio.“ Balfour contestö sonriendo: “A mi 
me alegra apretar l a mano que defen- 
diö en muchas oportunidades la vida de 
los coloncß.“ 

En la actualidad. Shapira vive en Pe¬ 
taj Tikwa en la calle que lleva su nom- 
bre. 
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ABRAHAM SCHAPIRA — DER 
ALTE WAECHTER 

(Rechte Spalte) 

Vor kurzem feierte Abraham Schapira, 
der älteste Wächter, seinen 90. Geburts¬ 
tag. Von überall im Lande kamen sie in 
sein Haus nach Petach Tikwa; von Naha¬ 
lal und von Chule, von Rischon LeziOn 
und von Gedera kam die alte Garde der 
Wächter in Khaki-Anzügen und mit blitz¬ 
blanken Reitstiefeln; es kamen Knesset- 
Abgeordnete, Stadthäupter und MViißter. 
Jung und alt war da. Abraham Schapira 
wurde noch zu Lebzeiten zur Legende bei 
Juden und Arabern. 

In jenen Tagen, als der junge Abra¬ 
ham Schapira aufs Pfed stieg und zu wa¬ 
chen begann, war der (zukünftige) Mini¬ 
sterpräsident (Ben Gurion) Israels noch 
ein Säugling. Vom Staat Israel und vom 
Zahal-Heer konnte man noch nicht ein¬ 
mal, träumen. Im Lande gab es nur we¬ 
nige Juden, und sie litten viel von d?n 
Arabern, in deren Mitte sie lebten. Der 
junge Schapira beschloss, Wächter zu 
werden, und bald merkten die Araber, 
dass es einen Wächter und Verteidiger in 
Petach Tikwa gab. 

(Linke Spalte) 

Schapira kümmerte sich um alles in 
Petach Tikwa. Wenn die Araber irgend¬ 
etwas stahlen, fand Schapira die Beute. 
Manchmal ritt Schapira auf einige Tage 
nach Syrien oder Saudi Arabien, um ein 
Pferd oder eine Kuh zurückzubringen. 
Die Araber fürchteten ihn, aber verehr¬ 
ten seine Klugheit und forderten ihn auf, 
zu ihnen zu kommen und einen Streit zu 
schlichten. 

Abraham Schapira traf während seines 
langen Leber ,3 viele bedeutende Männer. 
Als er Lord Balfour begegnete sagte er- 
,.Es freut mich, die Hand zu drücken, die 
die Balfour-Deklaration unterschrieben 
hat, um für das jüdische Volk einen Staat 
zu bauen.“ Balfour entgegnete lächelnd: 
,.Mich freut es, die Hand zu drücken, die 
viele Male das Leben der Siedler gehütet 
hat.“ 

Heute wohnt Schapira in Petach Tik¬ 
wa in der Strasse, die seinen Namen 
trägt. 


usw. bis zur elektrischen 
Lichtanlage sind von jüdi¬ 
scher Hand ausgeführt, jii 
dißche Firmen haben durch 
Spenden von EV.richtungsge- 
genständen e,3 ermöglicht, 
mit verhältnismässig be¬ 
scheidenen Mitteln das idea¬ 
le Werk jüdischer Jugend¬ 


fürsorge zu schaffen. Den 
Grund und Boden schenkte 
Herr Julius Goldnchmidt, 
Gelsenkirchen, nach dessen 
verewigter Mutter das Heim 
benannt ist. Ihr Bild hat 
im Speiseraum den würdi¬ 
gen Platz gefunden, bedeut¬ 
sam auch darum für den 


R.J.F., weil Berta Gold¬ 
schmidt s. A. zwei Söhne 
dem deutschen Vaterland 
geopfert hat. 4 (Wozu ich be¬ 
merke, dass ein anderer 
Bruder mit den Bremer und 
Hamburger Juden in MVßk 
verbrannt worden ist, eben¬ 
falls Frontsoldat.)“ 
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Die Einwohner der Negew- des Fortschritts so deutliei: 
Hauptstadt behaupten, die spürbar ist wie in Beer Sche- 
Zahl der in Beer Schewa le- 1 wa. 


benden Bürger habe 60.000 
bereits überschritten. Zwar 
erscheint diese Behauptung 
einigermassen übertrieben, 
aber man übertrieb in die¬ 
ser Hinsicht immer ein we¬ 
nig, wenn von der Einwoh¬ 
nerzahl dieser Stadt die Re¬ 
de war. Dabei war man in 
einer günstigen Situation- 
Die Uebertreibnng dauerte 
nicht lange an. Die Wirklich¬ 
keit holte sie bald ein. 

Jedenfalls kann man nur 
ehrlich staunen, ehrlich be 
wundern und ehrlich beein¬ 
druckt sein, wenn man einen 
Besuch in Beer Schewa ab¬ 
stattet und eine gewisse 
Zeitspanne seit dem letzten 
Besuch vergangen ist. Die 
Entwicklung dieses Ortes 
schlägt zweifellos alle Re¬ 
korde und es sind schliess 
lieh im Lande in dieser Hin¬ 
sicht einige Rekorde zu bre¬ 
chen. Immer weiter dehnen 
sieh die bewohnten Teile — 
wo gestern noch Wüste und 
Steppe war, ragen heute ho¬ 
he und moderne Wohnhäu¬ 
ser empor. 

Die Dynamik des Darseins 
in Beer Schewa hat sich seit 
jenen Tagen nicht verän¬ 
dert, da die Stadt ihre Ent¬ 
wicklung im jüdischen Staa. 
te begann. Schon damals 
spürte man diesen Schwung 
der noch heute das Leben in 
der Negew-Hauptstadt cha¬ 
rakterisiert. Es dürfte wohl 
kaum irgendwo eine Stad 4 
von 60.000 Menschen geben, 
in welcher der Pulrschlag 
der Arbeit, des Aufbaus und 


Schon morgens zwischen 
fünf und sechs Uhr kann 
mau diese Tätigkeit beob¬ 
achten. Tausende befinden 
sich zu dieser frühen Mor¬ 
genstunde bereits auf dem 
Wege zur Arbeit. Man trifft 
sie, frierend und Sonnenlicht 
suchend — das noch nicht 
da ist — bei der zentralen 
Autobusstation, wo sie auf 
die Busse warten die sie 


| auch meistens nicht innen — 
stehen am Rande von unge- 
pflasterteu, staubigen Stra¬ 
ssen. Und in den neuen 
Stadtvierteln gibt es viele 
Einkaufszentren, oftmals 
sehr modern gestaltet. Aber 
sie ersetzen ein wirkliches, 
einheitliches, alle Stadtvier¬ 
tel verbindendes Stadtzen¬ 
trum nicht. Dieses Zentrum 
die „City“ Beer Sehewas,' 
muss noch geschaffen wer¬ 
den. 


uie öuinse warieu ctie sie c , _ 

nach Dimona, Sdom und in am Rande d * s OrienTs. Nir 


andere Orte des Südens brin 
gen, wo sie arbeiten. 

Aber eines hat sich nicht 
geändert. Noch immer ist 
Beer Schewa keine einheit¬ 
liche Stadt. Schon vor vie 
len Jahren kritisierte man 
die Planung des Aufbaus 
dieses Ortes, und darin ist 
nichts anders geworden. Ein 
Tourist, der Beer Sch 2 wa 
genau besichtigte und be¬ 
geistert war von dem dyna¬ 
mischen Leben des wachsen¬ 
den Ortes, sagte es einmal 
treffend, als er nach einer 
Rundfahrt durch alle Stadt 
viertel erstaunt fragte: „Nun 
habe ich herrliche Vororte j 
gesehen. Und wo ist die 
Stadt selbst?“ 

Ja, die Stadt selbst exi¬ 
stiert noch nicht. Es gibt ein- j 
Handelszentrum in der Alt- ] 
ctadt, das noch immer die 
stärkste Attraktion darstellt. 
Aber wenn man von diesem 
Zentrum nach rechts oder 
links in Seitenstrassen ein¬ 
biegt. befindet man sich im 
vorstaatlichen Beer Schewa, 
Kleine, hässliche Häurser — 
jedenfalls nach aussen, wenn 


gends im Lande spürt man 
die Verbindung mit der Zo¬ 
ne. in der Israel liegt, so 
stark wie hier. Es gibt an¬ 
dere Orte, die nach Orient 
aussehen, deren äusserer 
Eindruck in dieser Hinsicht 
stärker sein mag. aber sie 
wirken eher als Museen aus 
einer vergangenen Zeit In 
Beer Schewa paart sich das 
20 . Jahrhundert mit dem 
Orient. Vielleicht ist hier die 
Verbindung hergestellt, die 
sich überall im Lande eines 
Tage»! einf'nden wird. 

Allerdings sollte dies« ori¬ 


entalische Prägung nicht 
auch durch besonders auf 
fallenden Schmutz auf den 
Strassen spürbar gemacht 
werden. Es gibt kaum eine 
schmutzigere Stadt im Staa¬ 
te als Beer Schewa. 


Vereinte Nationen. — Isra¬ 
el trat sowohl gegen die Ver¬ 
einigten Staaten wie auch 
gegen die Sowjetunion in 
der Kommission der Gene 
ralversammlung auf, die 
• ber die Menschenrechte de¬ 
battiert. Dies geschah bei 
:>eo Beratungen über eine 
Deklaration der UN, die die 


scheinend 1 h* die SUdtver- ^ arau - -- 

walUmg e« bisher nicht ver ; ™tnrnimerung 


standen, ihre Bürger dazu 
zu erziehen, die Stadt sau¬ 
ber zu halten. Der aus dem 
Orient stammende Strassen 
händler verfährt dabei ge¬ 
nauso wie sein aus Europa 
stammender Mitbürger. Bei¬ 
de werfen nachts alles, was 
«sie nicht brauchen können, 
auf die Stras&e. 

Dennoch, bei all seinen 
Nachteilen und Fehlern, bei 
seiner unbedingten Hässlich¬ 
keit als Stadt, ist Beer Sche¬ 
wa fesselnd und interessant. 
Jeder, der diese Stadt cieht, 
beobachtet und spüren lernt 
kann nicht umhin festzu¬ 
stellen, dass sich hier noch 
Aufbau vollzieht, und zwar 


Einer der vorgevschlagenen 
Artikel in dieser Erklärung, 
der von Sowjetrassland un 
terstützt wird, fordert die 
Auflösung und daß Verbot 
aller ..rassistischen und neo¬ 
faschistischen Organisatio¬ 
nen“ Israels Repräsentant 
in der Kommission, Dr. Elie- 
zer Japou, widersetzte sich 
der sowjetischen Abfassung 
dieser Klausel, weil sie „va¬ 
ge sei und zu willkürlicher 
Interpretation Anlass böte“. 
Es ist bekannt, dass die 
»sowjetische Presse des öfte¬ 
ren den Zionismus und die 
religiösen Aktivitäten der 
Juden als neofaschistisch“ i 
bezeichnet hat. Gleichzeitig 
^ F . arm ’ man im w£,ndte sich Dr. Japou auch 

KWHln* n en , Zsnt T um and gegen den Vorschlag der 
Norden oftmals schon ver- Nordamerikaner welche die 
gessen hat. J rassistischen Organisationen 
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New York. — Rund 100 be 
kannte Persönlichkeiten aus 
USA, darunter Sachverstän¬ 
dige für Sowjetfragen, rieh 
teten an die Sowjetunion 
das Verlangen, den russi 
sehen Juden volle religictse, 
kulturelle und bürgerliche 
Rechte zu gewähren. Nach 
eintägiger Debatte über die 
Lage der russischen Juden¬ 
beit wurde folgender Appell 
„an das Gewissen“ * der 
Sowjetunion angenommen, 
der acht Forderungen ent¬ 
hält: 

1. Jüdische Erziehung 
allen ihren Formen. — 
Wiedereröffnung der jüdi¬ 
schen Kulturzentren und 
Theater, Literatur- und Mu- 
ßikverlage, die in hebräi¬ 
scher und jiddischer Spra¬ 
che publizieren. — 3. Schaf¬ 
fung zentraler Institutionen 
für die religiösen Bedürfnis¬ 
se der Juden und Auf hören 
der Schliessung von Synago¬ 
gen und des Verbots priva¬ 
ter religiöser Veranstaltun¬ 
gen. 4. Aufnahme kulturel¬ 
ler Verbindungen mit aus¬ 
ländischen Judenheiten ein¬ 
schliesslich des Außta uschs 
von Besuchen und der Er¬ 
laubnis zu Pilgerreisen in 
das heilige Land. — 5. Aus¬ 
reisebewilligung für die Ju¬ 
den, die eich mit ihren Fa¬ 
milien vereinigen wollen. — 

6 . Abstand von der Diffamie¬ 
rung des Judentume. der jü¬ 
dischen Religion und Israels. 

7. Ausschaltung des antijü¬ 
dischen Gepräges der offi¬ 
ziellen Kampagne gegen 
Wirtschaftsverbrechen.. — 8. 
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Einleitung einet energischei.: 
Aufk 1 ärungß-Feldzugs gegen 
den Antisemitismus. 

KENNEDY SOLL 
INTERVENIEREN 

Washington. — Der demo¬ 
kratische Deputierte für New 
York, Leonard F arbstein, 
wandte sich an den Präsi¬ 
denten Kennedy mit dem Er¬ 
suchen. mit Sowjetrussland 
über ein Abkommen zu ver¬ 
handeln. dat den jüdischen 
Bürgern in der USSR daß 
Recht zugesteht, „Mehl zu 
erhalten, um alljährlich zu 
den Pessacbfeiertagen Maz- 
zot backen, kaufen oder ver¬ 
kaufen zu können“. 

Dieser Vorschlag ist in ei¬ 
nem Schreiben enthalten, 
welches darauf hin weist, 
dass die USA gelegentlich 
der Verhandlungen über die 
Lieferung erheblicher Men¬ 
gen amerikanischen Weizens 
an die Sowjetunion auf daß 
die jüdische Bevölkerung in 
Russland betreffende Detail 
Bezug nehmen könnten. 

„Ich glaube — führt Farb¬ 
stein aus —, dass der Au¬ 
genblick günstig ist, um die 
Aufmerksamkeit der sowje¬ 
tischen Behörden auf die 
Zuteilung von Mazzot zu 
lenken. Dem Herrn Präsi 
denten dürfte bekannt eein, 
dass der Verkauf von Maz- 
zot in Russland verboten 
wurde, angeblich um Spe¬ 
kulationen vorzubeugen. Der 
gewöhnlich? Jude in Russ 
land hat jedoch keine Mög¬ 
lichkeit, sich das rituelle 
Mehr zu beschaffen oder 
Mazzot zu backen. Dies kann 
nur ein Grossproduzent tun. 
Aus diesem Grunde ersuche 
ich den Herrn Präsidenten, 
über eine Vereinbarung zu 
verhandeln, die der jüdi¬ 
schen Bevölkerung Russ¬ 
lands die Belieferung mit 
Mazzot gestatten würde.“ 

EINE STIMME 
AUS CHIKAGO 

Chikago. — In einer Pres¬ 
sekonferenz erklärte der Prä¬ 
sident der Bne Brit Label 
Katz. er unterstütze den 
Verkauf von amerikani¬ 
schem Weizen an die Sowjet¬ 
union sowohl aus wirt¬ 
schaftlichen als auch aus 
menschlichen Ueberlegun- 
gen. Er hoffe allerdings, 
dass diese Lieferungen dazu 
beitragen würden, eine neue 
Atmosphäre zu schaffen, in 
der die öffentliche Weltmei¬ 
nung sich stärker zugunsten 
einer Erleichterung der Lei¬ 
den der russischen Juden- 
heit aus wirken könne. 

GUY WOLLET UND 
KRUTSCHEW 

Paris. — Der frühere fran¬ 
zösische Ministerpräsident 
und Führer der Sozialisten, 


Guy Mollet, wird dem sowje¬ 
tischen Premier Krutschew, 
den er Ende dieses Monats 
in Mcßkau sprechen wird, 
Fragen über die Behandlung 
der Juden in Russland stel¬ 
len. Mollet reist nach der 
sowjetischen Hauptstadt als 
Führer der französischen 
sozialistischen Delegation. 
Da die Kommuniß tische Par¬ 
tei Frankreichs und Sowjet 
russi and daran interessiert 
sind, mit den französischen 
Sozialisten einen Pakt zu 
ßchliessen, um eine Opposi¬ 
tion der Linken gegen den 
Präßidenten de Gaulle zu 
bilden, so glaubt man, das.' 
Mollet sich in einer starken 
Position befinden dürfte, 
wenn er mit den sowjeti¬ 
schen Politikern verhandelt. 


nur „verurteilt“ wissen woll¬ 
ten. n 

I Der israelische Vertreter 
nannte keine der beiden 
Mächte mit Namen. Er be¬ 
fürwortete dagegen entschie¬ 
de«.! den brasilianischen An¬ 
trag, dass alle Gm-ppen, 
welche die rassische Ueber- 
legenheit propagieren oder 
zum Hass aufreizen, „unter 
das Strafgesetz fallen und 
daher verboten und aufge¬ 
löst werden müssen“. 

In seiner Rede vor der 
Kommission sagte Dr. Ja- 
pou: „Die Aufreizung ist ei¬ 
ne Aufforderung zur Tat, sie 
ißt nicht der Ausdruck einer 
Meinung. Wenn man .Ver¬ 
gast die Juden* schreit, so 
gibt man damit nicht einer 
Idee Ausdruck sondern man 
ruf t zu einer Tat auf — und 
der Tat kann man nur durch 
eine Tat entgegen wirken.“ 
(ITA) 

Ein Fall von 
Diskriminierung 

New York. — Beamte der 
Liga gegen Diffamierung 
der Bne Brit verhandelten 
mit leitenden Anger, teilten 
der Ford Motor Company 
über die von der Liga erho¬ 
benen Beschuldigungen, dass 
die offizielle Politik der Au¬ 
toindustrie dahin gerichtet 
sei, Juden nicht gleiche 
Möglichkeiten zur Anstel¬ 
lung und zum Aufstieg in lei¬ 
tende Positionen in dieser 
Industrie zu »bieten. 

Die Zusammenkunft ge¬ 
schah nach Veröffentlichung 
einer Studie, die von der 
Liga gegen Diffamierung 
durchgeführt wurde und in 
der festgetstellt wird, dass 
von den 51.000 Angestellten 
der drei führenden Autofir¬ 
men General Motors, Chys 
ler und Ford, wobei die Ar¬ 
beiter nicht berücksichtigt 
wurden, nur 328. d. h. weni¬ 
ger als dreiviertel Prozent 
Juden sind. Die Vertreter 
der Liga erwarten, dass in 
nächster Zukunft Bespre¬ 
chungen mit Direktknsmit- 
gliedem der beiden anderen 
Firmen stattfinden werden. 
(ITA) 


Antisemiten in Deutschlandl 


An der Frankfurter Syn¬ 
agoge, am Hause de»s wegen 
seiner antinazistischen Ak 
tivität bekannten General¬ 
staatsauwalts Bauer sowie 
auch an anderen Häusern 
Frankfurts wurden kurz 
nach dem triumphalen Be¬ 
such Präsident Kennedys in 
der Maicßtadt antisemitische 
Inschriften und Hakenkreuze 
angebracht. Iu den Klebe¬ 
zetteln wurde gesagt, dass 
„die Stunde der jüdischen 
Demokratie bald geschla¬ 
gen“ habe und dass „der 
Augenblick der erbarmungs¬ 
losen Abrechnung“ heranna¬ 
he. Die Zettel und die an 
verschiedenen Orten der 
Stadt verteilten Flugblätter 
trugen das Impressum der 
englischen nationalsozialisti- j 
sehen Partei. Wie jedoch 
festgestellt werden konnte, ' n . . . . 

stammten die Druckerzeug- HW n6OrÄ0l$Cfl6 
nisse aus der Bundesrepu- Snraeho 
blik und zum Teil aus Oe 1 
sterreich. Die Hersteller und 
Auftraggeber sollen im Ge¬ 
biet von Essen wohnhaft 
sein. 


Geldzuweisungen von Sym» 
pathisanten in Nord- und 
Südamerika erhalten haben. 
Bei diesen Geldgebern han¬ 
delt es sich zum Teil um 
vermögend gewordene emi¬ 
griert« Nazis. Ein wesentli¬ 
cher Teil dieser Summen 
wurde von der Malmöer Fa¬ 
schistischen Internationale 
nach Deutschland gelenkt, 
dem. nach den Plänen der 
faschistischen Führer, auf 
Grund seiner Schlüsselstel¬ 
lung, erhöhte Beachtung zu 
schenken ist. Es ist zu hof¬ 
fen, dass die Behörden der 
Bundesrepublik diese „Be¬ 
achtung“ mit einer ver¬ 
schärften Aufmerksamkeit 
und mit geeigneten Mass 
nahmen quittieren werden. 

K. K. B. 


Es dürfte zutreffen, dass 
die europäischen Nazis in 
letzter Zeit beträchtliche 


Tel Aviv. — 1.650.000 Ein¬ 
wohner des Landes bedienen 
sich im täglichen Verkehr 
der hebräischen Sprache. 
Hebräisch ist die Hauptspra¬ 
che von 75 Prozent aller 
Juden des Landes. 


Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finanz* 
geschaefte in Isra< 1 — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

I TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot Str. : 
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Hermann Bahr and Theodor Herzl S,iä te “ * u li! r * e I 


Das österreichische Volk 
feierte den hundertsten Ge¬ 
burtstag von Hermann Bahr 
(1863—1934). Er war ein 
Künstler, Kritiker, Roman¬ 
schriftsteller. Redakteur, 
Dramatiker, Regisseur. Bo¬ 
hemien, Prediger und ^Pro¬ 
phet“ — der Beir.hard Shaw 
von Wien. Oesterreich ehrte 
seinen grossen national :n 
Dichter durch eine besonde¬ 
re Briefmarke mit seinem 
Bild. 

Hermann Bahr und Theo¬ 
dor Herzl, der um drei Jah¬ 
re älter war, waren Freun¬ 
de. Sie verkehrten als Stu¬ 
denten und später als 
Schriftsteller im selben lite¬ 
rarischen Kreis. Beide ge¬ 
hörten der akademischen 
Verbindung ,,AIbia“ an und 
ein Ereignis, provoziert 
durch Bahr, * beeinflusste 
Herzls Weg und führte ihn 
allmählich zum Zionismus. 

Im Jahre 1878 inskribierte 
Herzl an der Wiener Uni¬ 
versität, und zwei Jahre 
später trat er in die Bur¬ 
schenschaft „Albia“ ein. Er 
trug mit Stolz Albiaband 
und CouLurkappe, erschien 
regelmässig auf der Albia- 
toude, und im Mai 1881 kam 
es zur Austragung einer 
Mensur zwischen ihm und 
Karl Koch aus der „Allema- 
nia“. In der ,,Albia“ hatte 
er einige frohe Ssmester 
verbracht. 

Der Antisemitenführer Ge¬ 
org Ritter von Schoenerer 
trat damals öfters in Stu¬ 
dentenversammlungen auf, 
und in fast jeder Burschen¬ 
schaft diskutierte man über 
die Judenfrage“. Auch in 
der „Albia“. Herzl las Bü¬ 
cher von Eugen Duehring, 
dem Theoretiker des Ras 
senantisemitismu», und seit 
dieser Zeit beschäftigte e^ 
sich mit jüdischen Proble¬ 
men. Es ißt anzunehmen, 
das« er schon damals über 
Palästina in der „Albia“ ge¬ 
sprochen hatte. Man nennte 
ihn dort ..Tankred — Fürst 
von Galiläa und Antiochia“. 
,,Tankred“ hatte sich wäh¬ 
rend der Kreuzzüge bei der 
Eroberung von Jerusalem 
beteiligt, und ,Tankred“ war 
der Couleurname von Herzl. 
Solange Herzl in der ,,A1- 
bia“ als ,,Fuchs“ und 
,,Bursch“ aktiv war, war 
die ,,Albia“ frei vom Anti¬ 
semitismus. Zumindest teig- 
ten die Alben keine Sympa¬ 
thie für Ritter von Schoene- 
rer. 

Im Jahre 1383. ein Jahr 
vor seinen Schlussprüfungen 
an der Universität, wurde 
Herzl , inaktiver Bursch“ 
und war nicht mehr ver¬ 
pflichtet, täglich oder fast 
täglich die Albiabude zu be 
suchen. Gerade in dieser 
Zeit trat Bahr der ,,Albia“ 
bei. Er war ein Anhänger 
der ,,Grossdeutschen Idee“ 
und des Anschlusses Oester¬ 
reichs an Deutschland. Die¬ 
se Bewegung stand unter 
der Führung von Ritter von 
Sehoeenerer, der im Jahre 
1883 die antismeitißche 
Deutsche Arbeitspartei ge¬ 
gründet hatte. (Nach dem 
Zusammenbruch Oester¬ 
reichs — 1918 — wurde die 
se in ..Deutsche National¬ 
sozialistische Arbeiterpar¬ 
tei“ umbenannt). In aller 
Stille agitierte Bahr für die¬ 
se Richtung, auch unter den 
jungen Alben, und bald er 
gab sich eine Gelegenheit, 
um öffentlich für seine An¬ 
schauungen zu demonstrie¬ 
ren. 

Nach dem Tode von Ri¬ 
chard Wagner veranstalte¬ 
ten die Wiener Studenten, 
im März 1883, einen „Ri 
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chard-Wagner - Kommers“ 
im Sophien»:aal, und in sei¬ 
ner Rede begeisterte sich 
Bahr für den Anschluss und 
für den Antisemitismus. Die 
Polizei verfügte die Auflö¬ 
sung der Versammlung da 
er öffentlich den Anschluss 
propagiert hatte. Auch wur¬ 
de er dcßhalb von der Wie¬ 
ner Universität religiert, da¬ 
für aber von den Antisemi¬ 
ten gefeiert. So kam es, 
dass durch Bahr der völ¬ 
kisch arische Geist in die 
Albiabude gebracht wurde. 

Herzl war nicht im So¬ 
phiensaal anwesend, doch 
erfuhr er durch Zeitungsbe¬ 
richte, dass geiii Couleur¬ 
bruder Bahr eine antisemi¬ 
tische Rede gehalten hatte. 
Er beschloss, aus der .,A1- 
bia“ auszutreten und schrieb 
der Burschenschaft, darn er 
dort nicht mehr verbleiben 
kenne — .,das ist jedem an¬ 
ständigen Menschen klar“. 

In der ,,Albia“ erwachte 
in Herzl seine jüdische Zu¬ 
gehörigkeit. Es war nicht 
allein der Dreyfus-Prozess 
in Pari»3, welcher plötzlich 
aus Herzl einen Zionisten 
machte. Er war Zeuge des 
Dreyfus-Prozesses, aber er 
hatte sich fiL die Judenfra¬ 
ge »seit der Albia-Zeit, beina¬ 
he 15 Jahre interessiert. Sei¬ 
ne Ideen wurd n im Laufe 
der Jahre reif und in Paris 

— durch den Dreyfusprozees 

— entschloss er sich end¬ 
lich. diese in seiner Bro 
schüre ..Der Judenstaat“ 
festzuhalten. 

Hermann Bahr versuchte 
dann sein Glück in Graz 
und in Czemowicz. aber er 
wurde von beiden Univer¬ 
sitäten verwiesen. Eine Epi¬ 
sode heilte ihn von seiner 
antisemitischen Krankheit. 
In studentischem Uebcrmut 
suchte er den Sadogorer 
Wunderrabbiner auf, und 
durch diese Zusammenkunft 
befreite er sich von seiner 
judenfeindlichen Einstellung. 

Bahr war ein Stimmungs¬ 
mensch in der Politik und 
in der Literatur. Er blieb 
nie in e'ner Station, immer 
war er in Bewegung. Zuerst 
huldigte er dem Liberalis¬ 
mus, dann wurde er ein So¬ 
zialist, ein Marxist, ein An¬ 
tisemit und schliesslich ein 
eifriger Katholik. Als Künst¬ 
ler war er vom literarischen 
Wien beeindruckt, dann von 
Berlin, hierauf von Paris, 
München, aber immer wie¬ 
der kehrten seine Gedanken 
nach Wien zurück. Er bete¬ 
te zu vielen Göttern, um sie 
dann zu zerstören und neue 
zu finden. 

Hermann Bahr hatte nie 
seine erste Zusammenkunft 
mit Herzl vergessen. Er sah 
in ihm eine Persönlichkeit 
„von ganz ungewohnter, 
fürstlich, märchenprinzlieh 
wirkender Art“. Und ob¬ 
zwar Herzl ihn „mit einem 
hochmütig, hulcL».vollen Nik- 
ken“ abgefertigt hatte. so 
blieb er für ihn ein assyri 
scher Prinz. 

Bahr, der als Student der 
Liebling der Antisemiten 
war. wurde bald von diesen 
angegriffen. Bahr wurde zu¬ 
erst „neutral“, dann Philo- 
semit. Nun erklärten die 
Antisemiten, dass er „Jude“ 
oder ven jüdischer Abstam¬ 
mung wäre. Als er dies ver¬ 
neint hatte, meinten sie, 
dass Bahr eine „jüdische 
Seele in einem nicht-jüdi¬ 
schen Körper“ hätte. Er 
musste sogar aus der „Al- 
bia“ austreten. Nun rchäm- 
te sich Bahr seiner Studen 


I tensünden in der „Albia“ 
| und versuchte später den 
Grund des Austrittes Herzls 
! aus der „Albia“ der ja 
durch ihn versucht wurde, 
zu vertuschen und ander«; 

! darzustellen. 

Im Jahre 1894 erschien 
Bahrs Sammlung „Der Anti- 
j semitismus. Ein internatio- 
( nales Interview“. Er hatte 
38 Personen aus Deutsch¬ 
land, Belgien, Frankreich. 
England und anderen Län- 
dern. darunter S. Whitman. 
Ibsen, Björnson, Momm»:en, 
befragt, um ihre Ansichten 
über die Judenfrage zu er¬ 
halten. In der Majorität wa- 
ren diese gegen den Antise¬ 
mitismus. „Antisemitismus 
ist die Gesinnung der Ca¬ 
naille“, sagte Theodor 
Mommßen. Bahr zitierte 
ähnliche Aeusserung?n der 
geistigen und politischen 
Führer Europas, darunter 
den Satz: „Der Antisemitis¬ 
mus ist ein Morphinismus 
der kleinen Leute“. 

Arthur James Balfour, der 
24 Jahre später die „Bal¬ 
four - Deklaration“ unter¬ 
zeichnet hatte, eehrieb am 


5. Juni 1893 an Bahr: „In 
England gibt es keine Juden- j 
frage, wenn auch daß Pro- 1 


blem der Einwanderung aus 
Russland und Zentraleuropa 
die Aufmerksamkeit in un 
serem Land erregt hatte 
und weiter stark erregt, 
nicht weil die Einwanderer 
Juden sind, sondern weil sie 
arm sind.“ 

Jahre nach dem Ereignis 
in der „Albia“ begann d.e 
eigentliche Freundschaft 
zwischen Bahr und Herzl. 
Beide waren schon als 
Schriftsteller bekannt. Bahr 
besuchte Herzl in der „Neu¬ 
en Freien Presse“, und 
Herzl sah öfters Bahr in der 
Redaktion „Db Zeit“, um 
politische und literarische 
Begebenheiten zu bespre¬ 
chen. Bahr hatte freund¬ 
liche Besprechungen über 
Stücke von Herzl. die in 
Wien aufgeführt wurden, 
und prozionistische Artikel 
veröffentlicht. Er sah in 
Herzl den stolzen Juden, den 
Mann der Tat und erkannte 
schliesslich seine hohe Be¬ 
deutung für das jüdische 
Volk, welche« er vcn der 
Not befreien wollte. Er be¬ 
wanderte Herzl nicht nur als 
Verfasser des „Judenstaa¬ 
tes“, sondern auch als ed¬ 
len Menschen, dessen Ta¬ 
lent einem heiligen Gedan¬ 
ken der Mer.ßchheit gewid¬ 
met war. 


Das Religions-Ministerum 
stellte gemeinsam mit der 
Misrachi Bank und Mifal 
1 Hapajis einen Betrag von 
1 Million IL für langfristige 
Anleihen zwecks Errichtung 
von Synagogen, Lehrhäu- 
! sern, Tauchbädern und Fried¬ 
höfen zur Verfügung. 

AUSBAU VON HAEFEN 

Solei Bone hat mit einer 
zypriotischen Firma eine 
neue Gesellschaft gegrün¬ 
det, „Sibaco“, die die Hoten 
anlagen von Limassol uni 
Larnacca ausbauen soll. 

ZITRUSEXPORT 

Bis Anfang Mai wurden 
12,5 Millionen Kisten Zitrus¬ 
früchte verschifft, gegen¬ 
über 8,5 Millionen Kisten im 
Vorjahr. Der Erlös erbrach¬ 
te etwa 72 Millionen $ gegen 
über 43 Millionen $ im Jah¬ 
re 1962. 

EINFUHR VON AUTOS 

In der Zeit vom 1. April 
1962 bis 31. März 1963 wur¬ 
den Einfuhrgenehmigungen 
für 7.186 Privatwagen er¬ 
teilt. Von den eingeführten 
Autos kamen 2.402 au.s West 
deu'schland, 1915 aus Frank¬ 
reich. 1762 aus Grossbritan¬ 
nien. 691 aus Italien, 540 aus 
den Vereinigten Staaten und 


Grössenordnung der eince- 
führten Wagei stand „Volks¬ 
wagen“ an der Spitze, da¬ 
nach Citroen, Simca, Fiat, 
Ford, Peugeot. 

SPARMASSNAHMEN 

Die Regierung beschloss. 

, für das laufende Budgetjahr 
Eiropar;ngen in Höhe von 
: ca. 10 Millionen IL vorzu¬ 
nehmen, die für dringende 
aktuelle Aufgaben frei ge¬ 
macht werden müssen. Hier¬ 
von sind alle Ministerien be¬ 
troffen, insbesondere aber 
das Entwicklungen! nisteri- 
um. 300 Beamtenste Ken, die 
frei wurden, sollen nich. neu 
besetzt werden. 

BROTKONSUM 

1 Seit der Aufhebung der 
Brotsubsidien im Augu.t »962 
ist der Brotverbrauch im 
i Monatsdurchschnitt um 90 
Prozent zurückgegangen, ob- 
1 wohl sich die Bevölkerung 
! in der gleichen Z it um ct- 
I wa 4 Prozent erhöhte 
LEBENS¬ 
VERSICHERUNGEN 

Die Zahl der in diesem 
Jahr ausgegeber.en Lebens- 
versicherungs - Policen, die 
Dollar- oder Index gebunden 
sind, war um 240 Prozent h.«>- 
her als in der gleichen Zeit 
des Vorjahre c. 


ßMenachetn ilssischhin 

(ZUR 100. WIEDERKEHR SEINES TODESTAGES) 


Ussischkins Arbeit für den 
Zionismus begann in den 
achtziger Jahren und schloss 
Anfang der vierziger Jahre 
unseres Jahrhunderts. Ein 
oft von ihm wiederholtes 
Wort war: „Nichts kommt 
gegen einen starken W' len 
auf“. Er benutzte auch gern 
den Ausdruck „Praktische 
Arbeit in Erez Israel“. Doch 
hatte er sich beeilt, Herzl 
kennen zu lernen und dem 
ersten Zionistenkongress 
beizuwohnen, obgleich er 
wurßte, dass weder Herzl 
noch der erste Zicuistenkon- 
gress jene „praktische Ar¬ 
beit in Erez Israel“ in sei¬ 
nem Sinne bedeuteten. Man 
kannte ihn als einen „Mann 
aus Eisen“, als einen hart¬ 
näckigen Charakter, aber er 
konnte sich auch gemesßen 
ausdriieken und taktvoll auf- 
treten, besonders Mitarbei¬ 
tern und Freunden gegen¬ 
über, deren Tätigkeit er 
schätzte. 

Kurz nach Herzls Tode be 
genn sich der Ausdruck ‘ 
„synthetischer Zionismus“ 
einzubürgern. Ussischkin 1 
war die bekannteste Figur 
auf dem Geriet „syntheti¬ 
scher“ zion.scischer Bestre¬ 
bungen. Die zionistische Sei¬ 
te seines Charakters war 
komplizierter Art und wur¬ 
de nicht immer verstanden 
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von Menschen, die eeine 
Gründe und Motive nicht 
kannten. Darum war er oft 
der Mittelpunkt zionistischer 
Debatten. 

In der Zeit des politischen 
Zionismus war er ein fähi 
ger Leiter von Kongressen 
und der Zzutralverwaltung I 
der zionistischen Organisa¬ 
tion (der Bank, des Jüdi¬ 
schen Nationalfonc’ß usw.). 
Da er w’ährend des ersten 
Weltkrieges von Westeuropa 
abgeschnitten war. w r ar er 
nicht mit der politisenen 
Arbeit zur Erlangung der 
Balfour-Erklärung beschäf¬ 
tigt, doch er stand an der 
Seite Weizmanns und Soko- ! 
lows in der historischen De¬ 
putation zur Versailler Frie- ' 
derßkonferenz, die die inter¬ 
nationale Zustimmung zu 
dieser Erklärung erlangen 
wollte. Auf dieser Konferenz 
sprach er Hebräisch — eine 
Tat, die der Nation zur Eh¬ 
re gereichte. Während der 
Zeit des Nationalheims war 
er Mitglied des Waad Leumi 
(Nationalrat der Juden Pa¬ 
lästinas) und der Zionisti¬ 
schen Exekutive von 1919 
bis 1923. Später war er Di¬ 


rektor des Jüd:.3chen Natio 


nalfonds bis zu seinem To 
de. Während dieser Zeit ko- 




25 JAHRE NACH DEN 

Synagogen-Braenden 

GEDENK-GOTTESDIENST 

ACIBA - THG 

AM FREITAG, DEN 8. NOVEMBER, 
in den Rasumen der ACIBA, Araoz 2854 

Weitere Benachrichtigungen folgen 


Ionisierte der Keren Kaye- 
meth eine halbe Millicu Du- 
nam Land. 

Es war sein Schicksal, in 
die Geschichte einzugehen; 
sein Name erscheint bei der 
Erwähnung grosser Ereig¬ 
nisse. Nach Herziß Tod ver¬ 
öffentlichte er eine Broschü¬ 
re „Unser Programm“, wor- 
in er die Gründung einer 
Jugendorganisation zum Na¬ 
tionaldienst im Lande unse¬ 
rer nationalen Renaissance 
anregte. Diese Schrift war 
dazu angetan, die Zweite 
Alija, die hauptsächlich aus 
Pionierjungend bestand, zu 
stärken. 

Als Leiter der zionisti¬ 
schen Exekutive (oder „Ver- 
tretungseomite“, wie es da¬ 
mals hiess) erfuhr er schwe¬ 
re Enttäuschungen vonsei« 
ten der britischen Verwal¬ 
tung. Kaum hatte er sich 
in Jerusalem niedergelas¬ 
sen, als Pe»:sach 1920 die 
arabischen Unruhen gegen 
die jüdische Bevölkerung 
ausbrachen. Er begab sieh 
sofort mit David Ycllin 
zum britischen Hochkommis¬ 
sar, der sich weigerte, ihn 
zu empfangen. Daraufhin 
sandte er ihm folgendes 
Schreiben: „Wir betrachten 
es al«3 unsere Pflicht, Sie 
zu informieren, dass die jü¬ 
dische Bevölkerung, jung 
und alt, — falls ihr Leben 
nicht genügend geschützt 
wird und falls keine Garan¬ 
tien für ihren Schutz gelei¬ 
stet werden — gezwungen 
ist einzusehen, dass sie ihr 
Schicksal nicht in fremden 
Händen laßsen kann; sie 
wird sich darum geschlossen 
erheben, um sich und hre 
Brüder, die vor ihren Augen 
gemordet werden, zu vertei¬ 
digen. Die Verantwortung 
für diese furchtbaren Fol¬ 
gen fällt darum nicht auf 
sie, sondern auf jene, deren 
Pflicht es ist, Ordnung in 
der Heiligen Stadt aufrecht 
zu erhalten und jeden Aus¬ 


bruch von Unruhe zu ver¬ 
meiden.“ 

Sun Hauptinteresse wai 
jedoch der Jüdsche Natio 
nalfondß. Es gab kaum eine 
Gegend im Lande, wo dei 
Keren Kayemet unter seine; 
i Weisung nicht Land erwarb 
Der A.nkauf von Emek Jes 
reel, Emek Hefer der Ebe 
ne von Scharon' und Haifa 
sind ihm zu verdanken. Zu¬ 
sammen mit den Landkiiu 
fen in Galiläa ergaben siel 
somit weite Möglichke ter 
für die Einwanderung, land 
wirtschaftliche Besiedlung 
und Sicherheit der Grenzen 

Ussischkins tiefe Liebe zu 
Jerusalem ißt bekannt. Ei 
pflegte zu sagen: „Ohne Je¬ 
rusalem ist Erez Israel nui 
Palästina“. Bereits, als ei 
dom Comitö der „Howtwe 
Zion“ in Odessa Vorstand, 
gründete er einen „Fonds 
für die Wiederherstellung 
Jerusalem*3“, wofür ei 
Sammlungen in aller Well 
veranstaltete. Als er voi 
dem ersten Weltkrieg Russ¬ 
land wiederum besuchte, be 
tonte er, wie wichtig es war 
unsere Position in Jerusa 
lern zu stärken und dort ei¬ 
ne hebräische Universität zu 
gründen, doch wie er dem 
zögernden und erßtaunten 
Achad Haam erklärte, dach¬ 
te er dabei nicht nur an die 
kulturellen und geistigen, 
sondern auch an die politi¬ 
schen Folgen. In seinem hei¬ 
ssen Kampf gegen den Tei¬ 
lungsvorschlag der briti 
schein kgl. Kommission 
(1937) erregte er sich beson¬ 
ders in der Frage Jerusa¬ 
lems, denn die Kommission 
schlug vor, Jerusalem aus 
dem Territorium des jüdi¬ 
schen Staates auszuschlie- 
ssen. 

Eß ist unmöglich, all die 
bedeutenden Werke Ussisch¬ 
kins für die Sache der indi¬ 
schen Wiedergeburt autzu- 
ziihlen. Jeder Tag seines 
Lebens war allein dem jü¬ 
dischen National werk ge- 
1 widmet. 
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Gemeinden und Vereine 


Ano XXIV. — N*. 2034 


HUEVÄ (OMUNIDAD 1SRAEUTA 

Kabrno ki ann> Hart X E. /3-31XU 

Sinaguga Cham Weizniann ARCOS 231 9 

Serretaria. ARCOS 2319 — T. E 23-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staati. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos NO ACH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbcesmorgcn: 9 Uhr 
Bar Mizwot Jorge Dule- 
vich und Tomäs Hoffmann. 
Minchah: 18 Uhr 17 
Ausgang: 18 Uhr 47 . 

Lehrvortrag zwischen 
Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten, 
zu denen wir unsere Mitglie- . 
der und Freunde herzl. ein-1 
lade«. 

Trauung: 

Am Scnntag. den 20. Ok¬ 
tober, um 11 Uhr 45 findet in ; 
unserer Synagoge die Trau 
ung von Herrn Schalom Miz- 
rachi und Frl. Eva Mautner 
statt, denen wir auch an die¬ 
ser Stelle herzlich gratulie¬ 
ren. 

Veranstaltung der 
Frauengruppe der NCI: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft der Mitglieder und Gä ! 
st? unserer Frauengruppe 
findet am Dienstag, den 22. ' 
Oktober, um 16 Uhr im Ge¬ 
meindehaus Arcos 2319 statt. 1 
Im Programm dieser Veran¬ 
staltung werden Herr Her- 1 
mann Goldschmidt über das 
Thema ..Jüdische Geschieh- 
te im Siddur“ sprechen und 
Herr Oberkantor Walter 
Bluhm liturgische Gesänge 
zum Vortrag bringen. Wir 
bitten um zahlreiches Er¬ 
scheinen und versprechen 
einen wertvollen und inter¬ 
essanten Nachmittag. 

Asado des 

Cfrculo Weekend: 

Der Asado, der am ver¬ 
gangenen Sonntag zur Er¬ 
öffnung der diesjährigen 
Saison durchgeführt werden 
sollte und der dem schlech¬ 
ten Wetter zum Opfer fiel, 
wird hoffentlich am 3. No- 
vemb?r nachgeholt werden 
kennen. Die gelösten Ein¬ 
trittskarten behalten ihre 


Gültigkeit; weitere Karten 
sind im Sekretariat der Ge¬ 
meinde und auf dem Week¬ 
endplatz selbst erhältlich. 

Departamento Juvenil 

El domingo 20 del corrie fi¬ 
te comienza la Temporada 
del Cfrculo Weekend. Para 
esta temporada rigen los si- 
guientes precios para la 
agrupaeiön juvenil: Tempo¬ 
rada $ 200.— (dctscientos) * 
pileta: Abono temporada: 
$ 400.— (cuatrocientos); Pi¬ 
leta por dfa $ 40.—. Socios 
nuevos de ia Agrupaeiön 
(despues del 1-10-63): Tem¬ 
porada: S 400.— ; Pileta: 
Abono Temporada $ 600.—. 
Pileta por dia $ 40—. Invi- 
tados juveniles $ 100.— pur 
dfa sin pileta. 

Habiendo cambiado ei sis- 
tema de entrega de fichas 
para la pileta hacemos sa- 
ber a nueetros socios que to- 
dos los dfas que utilizan la 
pileta deberä ser entregado 
el carnet de socio contra la 
entrega de chapas; sin este 
requisito no podrän utilizar 
la pileta. 

Festsaele: 

Vermietung fö r Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott- 
feld T. E. 52 5497. 


noldo Horenczyk und Frau 
statt. Um 17 Uhr wird der 
Barmizwoh eine Droscho 
halten. Arßchli roend au 
Minchoh laden die Eltern 
des Barmizwoh alle Freun¬ 
de und Bekannte zu einer 
S’udoh Schlichis herzljchst 
ein. 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reunen este säbado a 
! las 16 horas en los siguien- 
tes domicilios: 

Varc-r y:r> y ninas de 8 a 10 
aftc«* en Nahuel Huapf 2504 

Varcues y nirios de 11 a 
13 anos en Echeverrfa 2502. 

Varones y ninas de 6 y 7 
anos en Blanco Encalada 
2590. 

Varones y ninas de 4 y 5 
aiios en Moldes 2453. 


! versen Altersgruppen zum 
! Spielen. Singen und Lernen. 

DONNERSTAG¬ 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich un¬ 
sere Damen und Harren zu 
praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung, wnts n * .. 

i Schachspiele und illustrier-: "**0 CentrO EliropSO 
te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 


mo — nataeiön — teatro — 
cantos y bailes isralfes. 

Majaita Pre-Ramah: Ene- 
ro 1964. — Majane Ramah; 
Febrero 1964. 

Informes e inscripeiön en 
la Secretari'a de la Congre- 
gaeiön Israelita. . 
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AS0CIACI0N RELIGIÖSA 
GQNCGRDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN 
Schabbos NAUACH 
(Rausch Chaudesch) 

Freitag, den 18. Oktober: 

Eingang: 17 Uhr 50 
Samßtag, den 19. Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Droscho de« Bar Mizwoh 
17 Uhr. 

Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 47. 
Wochentage: 

Sonntag Schachariß 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sorntag b s 
Donnerstag Minchoh 13 Uhr 
05. 

BARMIZWOH 

Schabbos Nauach findet s. 
G. w. vormittags in unserer 
Synagoge die Barmizwoh 
von David Jehuda Horen¬ 
czyk. Sohn von Herrs Ar- 


Asociacion Filaniröpica Israelita 

ladet alle ihre Mitglieder und Freunde ein zu dem am 
SONNTAG, den 24. NOV., um 12 Uhr stattfindenden 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes ,,ADOLFO HIRSCH“, 
G?spar Campos 2975. San Miguel (FCNGSM) 

Karten durch die Mitglieder unseres Vorstände»!. 
Im Vorverkauf ermässigte Preise. 
Tischbestellungen und Omnibusreservierungen 
in unserem Büro 

CANGAULO 1479 1 . St. T. E. 40-4900 und 4b-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E, 47 - 9096-99 


FESTAKT ZUM ABSCHLUSS OER FEIERN DES 

Monat des Jüdischen Buches 

am Sonntag, den 20. Oktober, um 10 Uhr 

IM TEÄTRO BUENOS AIRES. CORRIENTES 1755 
Redner: JAKOB BOTOSHANSKY in Jiddisch 
Thema: MOSES NADIR UND SEIN WERK 
Begrüssung: Jakob Falatizky und Dr. Podhorzer 


GOTTESDIENSTE 
; Schabbos NOACH 

Freitag den 18. Oktober: 
j Eingang: 18 Uhr 
! Samßtag, den 19. Oktober: 

| Schacharis 9 Uhr 
I Ansehlkßsend an das Ge¬ 
bet ,.Raschi Schiur“. 
i Gemoro Schiur: 17 Uhr 

Ausgang: 18 Uhr 45. 

Wochentags von Sonntag 
i bis Freitag Schacharis 7 
Uhr. 

Anlässlich seines 70. Ge¬ 
burtstages gratulieren der 
Vorstand und Mitglieder des 
Beih Hamidrasch Herrn Gui¬ 
do Zuntz herzlich, und wün¬ 
schen ihm ungezählte gesun¬ 
de Jahre. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76-6623 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT NOACH 
18.—19. Oktober 1963: 

Rosch Chodesch 
Marche schvan 

Freitag abends: Mincha 18 
Uhr. Anschliessend Lehrvor¬ 
trag und Abendgottesdienst. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Bar Mizwa 
Martin Roberto Meyer, Sohn 
des Herrn John Meyer und 
seiner Ehefrau Lore geb 
Gottschalk. — Um 11 Uhr 
Kiddusch der Jugend. 

WAS ERWARTEST DU 
VOM BET ISRAEL? 

Am Mittwoch, den 23. Ok¬ 
tober, um 20 Uhr 30 pktl. 
findet eine Mesa Redonda 
im Gemeindehaus statt in 
der die Wortführer unserer 
diversen Arbeitszweige in 
kurzen Worten Vergangen¬ 
heit und Zukunft unserer 
Arbeit betrachten werden. 
Und dann haben die Mitglie¬ 
der das Wort: Was erwar¬ 
test du vom Bet Israel? Ei¬ 
ne Synagoge mehr oder . ? 
Keiner fehle bei dieser Aus 
spräche. 

FERIENKOLONIE 
DES BET ISRAEL 

Vom 20. Dezember bäs 17. 
Januar findet der enste Tur¬ 
nus unseres Ferienlagers in 
Chascomus statt. Jungen und 
Mädchen von 6—14 Jahren 
können an diesem Lager 
teilnehmen. Die Lagunen 
und der Wald gebe« wunder¬ 
volle Gelegenheit zu Sport 
und Spiel. Die Verpflegung 
ist streng koscher und wir 
dürfen hoffen, das« die Kin¬ 
der demselben Genuss und 
die seibe Erholung finden 
werden, wie in unserem La 
ger während der letzten 
Sommerferien. Anmeldun¬ 
gen bei Herrn de Levie Tel. 
76-6623. 

9. Nov. 1938 — 9. Nov. 1963 

Anlässlich des 25. Jahres¬ 
tages der Zerstörung der 
Synagogen in D?utsch!and 
werden wir am Ehrenmal 
der Opfer Hitlers am Sonn¬ 
tag, den 10. November, auf 
dem Friedhof in Tablada ei¬ 
ne Gedenktafel enthüllen. 
Die gesamte Oeffentlichkeit 
ist herzlich geladen. 

JUGENDGRUPPEN: 

Am Schabbat — von 15 
Uhr an treffen sich die di* 


IVRIT IM BET ISRAEL 

Die Kurse für leicht Fort¬ 
geschrittene zweite ,3 und 
drittes Jahr finden regelmä 
ssig statt. Ein nauer Anfän¬ 
gerkurs ist geplant. Anmel¬ 
dungen unter 76-7452. 

CAMP AN A UNIDA 

Alle diejenigen, die ihre 
Pflicht Israel und der C. U. 
gegenüber noch nicht erfüll^ 
haben, werden um sofortige 
Zeichnung ihrer Beiträge 
gebeten. 

RAMAH 

Agrupaeiön Juvenil de la 
Congregaciön Israelita de la 
Repüblica Argcntina 
Libertad 773 — T. E. 44-6474 

Director educacional: 

Prof. Yehuda Rzezac. 

PROGRAMACION DE 
NUESTRAS ACTIVIDADES 

Viernes 19 hs.: Servicio 
religioso de la juventud. — 
Predicas a cargo del Prof. 
Yehuda Rzezak. 

Sabado 19 a las 18.30 hs. 
Seudä Shlishit. Avdalä. — A 
las 18.30 hs.: Espectäculo 
Artfstico en honor de la ma- j 
dre, con la participaciön de 
jövenes de Pre-Ramah y Ra¬ 
mah. 

Se invita a todas laß fa- 
milias judias, especialment*? 
a laß madres a esta gran 
premiere, cuya direcciön 
estarä a cargo de la profe- 
sora Victoria B. de Coltman. 
CAMPAMENTO RAMAH 
1964 

Como sie mp re en las mag- 
nfficas instalaciones de La¬ 
gt« a de los Padres (16 kms 
de Mar del Plata). La di¬ 
recciön estara a cargo del 
Prof. Yehuda Rzezak y un 
destacado y competente gru- 
pu de morim (profesoreß) y 
madrijim (instructores). 

Las actividades ßon va- 
rias, habiendo cursos de bi- 
blia, historia, tradieiön y 
clases dirigidas por lidercß 
especializados en: cerami- 
ca — pintura — rafia — de 
coraciön — deporteß — re- 


SUKKOTFEST DER 
HANNA SZENES-GRUPPE 

Das diesjährige Sukkotfeßt 
der Hanna Szenes-Gruppe 
war wie jedes Jahr ein gro¬ 
sser Erfolg. Der schön ge¬ 
schmückte Saal der Nueva 
Gomi nidad Israelita war bis 
zum letzten Platz besetzt. 
Es herrschte eine festlich 
harmonische Stimmung, die 
durch die künstlerischen 
Darbietungen besonders ge¬ 
steigert wurde. Frau Schrei¬ 
ber- Jcßeph und der sie am 
Klavier begleitende Kapell¬ 
meister Ludwig venstanden 
es, durch ihre Kunst eine 
echt israelische Atmosphäre 
zu schaffe«. Alsdann spielte 
Herr Herrmann Ludwig aus 
eigenen Kompositionen, die 
den wohlverdienten Beifall 
des Publikum« fanden. Ma¬ 
rio Grünberg erwarb sich 
die Sympathie der Anwesen¬ 
den durch seine Unterma¬ 
lungsmusik sowohl auf dem 
Klavier als auch auf dem 
Akkordeon. Eine reichhal¬ 
tige Tombola beendete die¬ 
sen so gelungenen Nachmit¬ 
tag. 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-5959 — 72-2725 

KABBALAT SCHABBAT 

heute im Heim um 20 Uhr 
30. Gottesdienst mit kurzer 
Erklärung der Thora und 
Haftarah. Ansehlkßsend ge- 
»selliges Beisammensein mit 
Kaffee und Kuchen. Künst¬ 
lerisches Programm 
SCHABBAT- 
GOTTESDIENST 
morgens um 9 Uhr 30. Chor. 
Barmizwah Mario A. Wer¬ 
ner. Ansprache des Präsi¬ 
denten. Anschließsend Kid¬ 
dusch. 

SONNTAG VORMITTAG 
gegen 10 Uhr findet die Er 
Öffnung der Justa Juvenil in 
Banfield statt. 

FERIENLAGER UND 
FERIENKOLONIE 

Wir werden demnächst die 
Daten unserer diesjährige« 
Ferien - Veranstaltungen be¬ 
kannt geben. 

JEDEN MITTWOCH 
um 20 Uhr Damengymna¬ 
stik im Heim. 

Di« Einheitskampagne 
teilt mit: 

Heute wenden wir uns wie¬ 
der an alle unsere treue« 
Beisteuerer, die seit vielen 
J abren selbstverständlich 
zur Einheitskampagne bei¬ 
tragen. Wir wenden uns an 
Sie mit der Aufforderung, 
nicht nur Beisteuerer zu 
sein, sondern zu Mitarbei¬ 
tern zu werden. 

Unser Comite setzt sich 

(Forstezung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 


Die Zionistische Landesorganisation in Argen¬ 
tinien und die Jewish Agency unter dem 
Patronat der Botschaft von Israel 

laden zu der EROEFFNUNG der AUSSTELLUNG 

15 Jahre Medinat Israel 

am SONNTAG, DEN 20. OKTOBER, um 15 Uhr 

in der LAVALLE 1718 ein. 

Die Ausstellung zeigt die Erfolge des Staates 
auf allen Gebieten und wird von Montag bis 
Donnerstag von 9—12 Uhr und van 15—20 Uhr 
geoeffnet sein. — Der Eintritt ist frei. 


WIR BITTEN 

niUiiüiiiiiiiitiüUtti'Xititum 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moegliehkeit direkter (Jeberweisung 
der faeiligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono- Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von mSu . aus 

aachsteb-nder Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihr»; Quittung begrüsse 
ich Sie 


3. u. 4 Quartal 1962: m/n. 200. 

I, u. 2- Quartal 1963: m/n. 200. 

1963: iimu m/n. 400r 


(Name) v '] 


(Adresse) 

N B.: Wir b.tten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Gemeinden und Vereine Audienz bei Papst Paul VI. 


LETZTER BERICHT AUS ALGERIEN 


(Fortsetzung der Vereins- 

nach richten von Seite 10 > 

aus Menschen zusammen, 
die ehrenamtlich die oft 
schwere Arbeit leisten. Au»3 
Männern, die ihre Berufe 
und Familien vernachlässi¬ 
gen. weil die Tätigkeit für 
die Kampagne viel Zeit und 
Energie verlangt. 

Es müsste doch eine Eh¬ 
renpflicht eines jeden Juden 
«ein, spontan und grosszügig 
«eine Zeichnung zu vollzie¬ 
hen? Aber Viele, leider zu 
Viele müssen immer und 
immer wieder gemahnt und 
besucht werden oder lehnen 
ein« Beisteuerung ab. 

Wir haben es uns zur Auf¬ 
gabe gemacht, alle, aber 
auch wirklich alle Menschen 
unseres Sprachkreises für 
die Einheitskampagne zu er¬ 
fassen. Und darum bitten 
wir SIE um IHRE Mitar¬ 
beit! Fragen Sie Ihre Ver¬ 
wandten, Freunde und Be¬ 
kannten, oh sie zur Kampag¬ 
ne beisteuern, klären Sie die¬ 
se Menschen darüber auf, 
dass die Gelder, die in der 
ganzen Weh gesammelt wer¬ 
den. für die Einwanderung 
und Einordnung der nach 
Israel Gelangenden ver¬ 
wandt werden. 

Die Einheitskampagne ist 
keine Kampagne neben an¬ 
deren, sondern bedeutet die 
finanzielle Mobilisierung de<s 
jüdischen Volkes in der gan¬ 
zen freien Welt! 



AMENABAR 2972 — Capital 


Meisterschaft der 
L L F. A. 

Die am Vor samt ag wegen 
Regen ausgefallenen Spiele 
der 8. Runde werden nun¬ 
mehr (bei hoffentlich schö¬ 
nem Wetter) am Sonntag, 
20. Oktober, wie folgt aus- 
getragen: 

Sportplatz: 

Defensores de Belgrano 

12 Uhr 30: Rehut — Igud 

14 Uhr: SIJA — NCL A 

15 Uhr 30: Hakoah — Da 
vid Wolffsohn, 

Die Meisterschafts-Anwär¬ 
ter Igud, Sija und Hakoah 
werden es nicht leieht ha¬ 
ben, und eo ist bestimmt 
mit spannenden Wettkämp¬ 
fen zu rechnen. Die Veran¬ 
stalter erwarten viele Zu¬ 
schauer zu diesen letzten 
Runden, in denen sich die 
diesjährige Meisterschaft 
entscheidet. 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48 5683 


EL FESTIVAL DE SIMJAT TORA 

CHICOS! — QUE AUEGRIA! — LLEGO EL DIA! 

El pröximo Domingo* 20 de Octubre a partir de las 
15 horas estaremos todos presentes en el Colegio Pes¬ 
talozzi en un verdaöera toibellino de alegria infantil 
cutre: JUEGOS» RIFA! PELICULAS! SORPRESAS! 
Conjunto musical del Collegium Musicum! — Sorteo 
de una Beca para el ano 1964 del Collegium Musicum 
por valor de $ 5.000.—. CONCURSO DE PREGUNTAS 
Y RESPUESTAS! — Entrega de premios a los ven- 
cedcres de los concursos de dibujo y compesicionesT 
Cola Cola, masrrs y careis felices y sonrientes para 
todos! — NADIE FALTARA EL DOMINGO EN EL 
COLEGIO PESTALOZZI! 

AUS UNSERER ARBEIT 


Anlässlich der Hochzeit 1 
von Herrn Mario Lipschitz i 
unj Frl. Reite« Heilborn 
ergab die Sammlung zu 
Grüßten des KKL durch 
die Mitarbeit der Damen, 
Frau Ester de Kwiatek ui.id 
Frau Ester de Lipschitz. den 
Betrag von $ 10.100.—; das 1 
jung« Paar wird in das 
„Goldene Buch“ das KKL 
eingetragen und au»sserdem 
werden Bäume auf den Na¬ 
men der Eltern gepflanzt. 

Anlässlich der Vermäh¬ 
lung von Herrn Bernardo 
Roumaehkovsky und Fr!. 
Haiwsi Jacob wurde für den 
KKL der Betrag von 3.200.— 
Pesos gesammelt; auf den 
Namen der Neuvermählten 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. — 

Bei der Verlobungsfeier 
von Herrn Roberto Blumen 
thal und FH. Anita Taussig 

führten Alicia Bkimenthal 
und Marcelo Taußsig eine 
Sammlung durch, welche die 
Summe von $ 6.750.— ergab; 
auf den Namen des Braut¬ 
paares werden Bäume in Is¬ 
rael gepflanzt. 

Anlässlich der Barniizwah- 
feier von Marcelo Carlos Le- 
vy ergab die Sammlung 
durch die Mitarbeit von Frl. 
Anita Dessauer und Herrn 
Jose Rosenthal die Summe 
von $ 4.700.—; Marcelo wird 
im „Sefer Barmizwah“ ein¬ 
getragen. 

Bei der Barmizwahfeier 
vo» Ricardo Herz ergab die 
Sammlung für den KKL r 
welche von: Silvia Herz, Su 
Sana Braun. Juana Oppen¬ 
heimer und Mario Ruschin t 


durchgeführt wurde. die 
Summe von $ 3.580., wofür 
Bäume auf den Namen von 
Ricardo gepflanzt werden. 

Bei der Brith Milah des 
Sohnes des Ehepaares Hugo 
und Alicia Cosman, geb. 
Wolf, wurde durch die Mit¬ 
arbeit von Julio und Rober¬ 
to Wolf der Betrag von 
S 6.000.— gesammelt; das 
Kind. Claudio, wird im „Se 
fer Hajeled“ eingetragen 
und ausserdem werden 40 
Bäume zum Andenken au 
die Grosseltern: Carl und 
Regina Cosman s. A. ge- ( 
pflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
des Sohnes de« Ehepaares 
Heinz und Ruth Kaufmann, 
geb. Rosenblatt wurde durch 
die Mitarbeit von Frau Else 
Roth und Norma Kaufmann 
der Betrag von 4 5.000.— für 
den KKL gesammelt; das 
Kind. Roberto Maurieio, 
wird im ,,Sefer Hajeted“ 
eingeschrieben und ausser¬ 
dem werden Bäume auf den 
Namen der Grosseltern: Si- 
gismundo und Eis« Rasen- 
blatt, gepflanzt. 

Herr Curt BranJstädter 

spendete anlässlich der 
glücklichen Geburt seines 
Sohnes $ 1.500.—; auf den 
Namen von Jos£ Ariel wer¬ 
den Bäum« gepflanzt. 

Frau Frieda Tondowski 
geb. Bromberger, spendete 
anläßlich ihres 70. Geburts¬ 
tagen $ 1.000.—, wofür Bäu¬ 
me auf ihren Namen ge¬ 
pflanzt werden. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeiter», 


Rom. — Papst Paul VI. 
empfing im Thronsaal de? 
Vatikans eine Delegation von 
hundert Juden auß Nord 
amerika. Es war die erste 
Audienz, die er seit seiner 
Wahl zum Papst einer jüdi¬ 
schen Gruppe erteilte. Er er¬ 
klärt« seinen Besuchern: 

, „Wir haben eine gemeinsa¬ 
me Bibel und einen gemein¬ 
samen Gott, und darum be¬ 
ten wir gemeinsam zum All¬ 
mächtigen, damit er uns 
führe, tröste und »segne.“ 

Die Delegation bestand aus 
Mitgliedern einer Studien¬ 
mission des United Jewish 
Appeal, die zu einer viertä¬ 
gigen Konferenz nach Rom 
gekommen war, um Berich¬ 
te über die Lage der jüdi¬ 
schen Gemeinden in der 
Welt entgegenzunehmen. 

Mit dem Hinweis auf den | 
Grund, aus dem seine jüdi- | 
sehen Besucher die Reii-e I 
nach Rom unternommen hat- I 
ten, versicherte der Papst, 
er könne für die Mitglieder 
der Mission nur Achtung 
und Zuueigung empfinden, 
denn ihr? Hilfsbereitschaft 
für in Not befindliche Men- . 
»sehen schlinge ein briicler- 
Rehes Band, und „die»>e I 
Bande“, so betont« der : 
Papst, „wünschen wir zu j 
stärken“. Er fiigts hinzu, j 
dass er der Entwicklung der | 
jungen Nationen seine Auf¬ 
merksamkeit schenke und i 
die Verständigung unter die¬ 
sen Völkern herbeizuführen j 
wiir.»3che, indem er ihnen alu 
Brücke diene. 

„Ein weiteres Band mit 
dem jüdischen Volk“, führ- ; 
te Paul VI. aus. „ist unsere ! 
gemeinsame Liebe zum Al- ! 
ten Testament als Quelle 
göttlicher Offenbarung, des¬ 
sen ich mich tagtäglich im 
Gedächtnis und Gebet be¬ 
diene.“ Aus di€»3em Grunde, 
fuhr der Papst fort, „fühle 
ich. dass ich den gleichen 
Gott anrufen kann, den die 
Christen wie auch die Juden 
anbeten und lieben, um sei 
ne Führung, seine Offenba¬ 
rung und seinen Segen zu 
erflehen“. 

Rabbi Herbert A. Fried¬ 
man, amtsführender Vize 
Präsident des UJA, antwor¬ 
tet« im Namen seiner Mit¬ 
delegierten folgendes auf di« 
Worte de6 Papstos: „Alle 
Mensch-cu in der Welt su¬ 
chen heute nach den Wui'- 
zeln ihrer Brüderlichkeit.“ 
Er sprach die Hoffnung aus. 
dass das gegenwärtig im Va¬ 
tikan versammelte Kirchen¬ 
konzil den Geist der Solida¬ 
rität unter den Menschen 
aller Religionen fördern mö¬ 
ge. und fuhr fort: ,,Wir stel 


Stadt Rom verlassen, um 
uns in die heilige Stadt Je¬ 
rusalem zu begeben. Als jü¬ 
dische Bürger der Vereinig¬ 
ten Staaten schlagen unsere 
Herzen stolz, dass wir als 
Zeugen den Wiederaufbau 
Israels miterleben dürfen. 
Durch die Jahrhundert« ha¬ 
ben die Söhne David« an 
den Ufern aller Flüuise al¬ 
ler Städte Babylons ihr 
verlorenes Zica beweint. 
Heute, in diesem Jahrhun¬ 
dert, empfangen wir das 
göttliche Geschenk, an sei¬ 
ner Wiedergeburt Anteil zu 
haben. 

Unsere Liebe zu Israel 
gründet sich auf die Liebe 
des Volkes und des Glau¬ 
bens. Dsi 3 jüdische Volk, 
das in vielen Ländern ver¬ 
folgt und gequält wurde, hat 
heut? das Recht auf ein neu¬ 
es, freies Leben. Dies be- 
grüssen und unterstützen 
wir, denn schon mehr als 
eine Million unserer Brüder 
haben von diesem Recht Ge- ( 
brauch gemacht... 

Der jüd:»3che Geiist kann 
heute auf neuem Boden er- j 
blühen und ein« vorbildli¬ 
che Gesellschaft erschaffen, ! 
so wie es der Prophet Jesa- j 
ja vorausgesagt hat, dass ! 
aus Zion da»s Ge»setz und das ! 
Wort Gottes aus Jerusalem ; 
ergehen wird... Auf diese i 
Weise wird Israel sein j 
Schicksal, >in Licht vor den 
Völkern zu sein, erfüllen “ j 

Rabbi - Friedman schiere i 
seine bewegten Worte mit ei- ! 
nem Segensspruch, den er j 
auf hebräisch und englisch ! 
sprach. (ITA) t 


Paris. — Die gespannte politische Lage, die in 
den letzten Wochen in Algerien herrscht, hat die mei¬ 
sten der dort noch verbliebenen 4.000 Juden dazu ver¬ 
anlasst, an Auswanderung zu denken. 

Neuerlich treffen in Frankreich zahlreiche jüdi¬ 
sche algerische Familien ein. Fast alle konnten einen 
Teil ihres Eigentums mitnehmen, aber sie haben 
Schwierigkeiten, Guthaben zu transferieren. Die Ju¬ 
den, die noch in Algerien leben, sind der Meinung, 
daos in jedem Augenblick der Bürgerkrieg ausbre¬ 
chen kann, bei dem es zu Ausschreitungen gegen die 
Europäer kommen dürfte. Die nichtjüdischen Euro¬ 
päer betreiben ebenfalls die Auswanderung, und vie¬ 
le von ihnen haben schon dats Land verlassen. Wie 
man annimmt, wird in Algerien, wo es vor einem 
Jahr 120.000 Juden gab. bis zum Ende des Jahr:.* 
kein einziger^Jude mehr geblieben sein. Heute woh¬ 
nen noch 2.000 Juden in Algier, 800 in Oran und 1 200 
in verschiedenen kleinen Gemeinden. (ITA) 


Für die uns so zahlreich erwiesenen Auf“ \\ 
merksamkeiten zur BAR MIZWA unseres Sohnes 

MARCELO CARLOS 

danken wir allen Verwandten, Freunden, und \\ 

Bekannten herzliehsi 1 ! 

ALFRED LEVY und Frau 
PAULA geb. RAPPAPORT jj 

B. Victorica 2753 

Buenos Aires \\ 


Für die uns zu unserer Vermaehlung er¬ 
wiesenen Aufmerksamkeiten danken wir allen 
Freunden und Bekannten recht herzlich. 

Bernardo Roumacftkovsky und 
Frau Hansi geb. Jaoeb 

Sarmiento 2171, 5. St. D. 





* A ^ ACTJ l . Utl 


dieses Gefühl der Solidarität 
unter den Menschen aller 
Glaubensbekenntnisse in den 
Sitzungen des Konzils zum 
Ausdruck gelangt. Es ist un¬ 
sere Hoffnung und unser 
Gebet, da»3s in den Jahren 
Ihres Papsttums sich ein 
neuer und grosser Fort 
schritt in dem ewigen 
Kampf um die Einheit der 
Menschen vollziehen möge 
Bald werden wir di« ewige 


or-utMjjten an aen io. janres- 
tag der Geburt des Staates Israel wur¬ 
den vom holländischen Müozamt gol¬ 
dene Münzen geprägt, die das Band 
des jungen Staates mit der Geschieh 
te der; alten Israel symbolisieren. Die 
aus Feingold hergestellten Münzen, 
die 6 und 12 Gramm wiegen und einen 
Durchmesser von 22,5 resp. 29 mm 
haben tragen auf der Bildseite den 
Kopf König Salomos, resp. König Da¬ 
vids, während auf ihrer Rückseite die 
Menora zwischen der Angabe 50 oder 


ruu scneKei una dem wort Israel m 
hebräischen Buck»3taben zu sehen ist, 
umrahmt ven einem ornamentalen 
Rand, der aus den Symbolen der zwölf 
Stämme Israels geformt ii3t 

Interessenten au der Verteilung die¬ 
ser Münzen, wi« Banken, Juweliere 
und Wechselstuben, können die Me¬ 
daillen direkt von Schöne’s Essaieer- 
Inrichtung «n Handel in Edele Metaien 
N. V., Eßsaiieur van de Nederlandsche 
Bank N. V., Pciotbus 326, Amsterdam 
C. beziehen. 



- WANDERUNG 

- ORDNUNG 

- HEITSKAMPAGNE ! 

COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 
Sarmiento 237G, Ser. p. — T. E. 47-3829 
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Die verschwundenen Akten 


Die Enthüllungen der Würz - 1 
burger Nervenarztes Dr. 1 
Herterich über die Verwen¬ 
dung aktiver Nationalsozia-! 
listen mit einer belciiteten ! 

Vergangenheit im Justiz I 
dienst und anderen wichti¬ 
gen Positionen bei Würzbur- 
ger Behörden beschäftigen 1 
schon lange die Ocffentlich j 
keit (und sind hier auch 
wiederholt dargestellt wor¬ 
den). — In den letzten Wo- 1 
chen haben .einflussreiche 
Kr?ise“, die in vielen Län¬ 
dern der alten und der neu- I 
en Welt den Gang der Ge- ! 
rechtigkeit in ihrer Art zu 
lenken bemüht sind, alle An- ( 
strengungen unternommen, 
um die Wahrheit auf den 
Kopf zu stellen und den be¬ 
rüchtigten ,,Spiess umzudre¬ 
hen“. 

Es ist beachtenswert, mit 
welcher Entschlossenheit 
Dr. Herterich seinen Kampf heit“ gebracht und ,,zwecks 

in o- i__r.-i _. 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 

fer Hitlers bfei seinen Un- ' weise, so schreibt Herterich, 
rech f i3taten zu eliminieren, i sei es leicht, eine ganze Be- 


Jetzt hat Dr. Herterich in j 
einem Brief an den Bundes¬ 
tagsabgeordneten Hermann 
Schmitt - Vockenhausen in 1 
Bad Soden von einer von in- I 
teressierter Seite betriebe¬ 
nen Rehabilitierung ehemali¬ 
ger Gestapo- und SD-A-nhän- I 
ger gewarnt und Beispiele 
dafür angeführt, dass ehe- j 
malige Nationalsozialisten i 
auch heute noch zusammen- 1 
arbeiten. Herterich teilte 
Schmitt-Vockenhausen mit, 
dcos nach seinen Informa- . 
ticr.en die bisher in Würz¬ 


hörde ausschliesslich mit 
ehemaligen Naziß zu beset¬ 
zen, die formell als unbela¬ 
stet erscheinen. 

Inzwischen hat Herterich 
einen Brief von Staatssekre¬ 
tär Lahr vom Auswärtigen 
Amt in Bonn erhalten in 
dem das Amt eine Prüfung 
der Vorwürfe ankündigt die 
Herterich dem Bayerischen 
Innenministerium im Fall 
Schiedermair gemacht hat. 
Herterich hatte vor kurzem 
in einem Schreiben an das 
Auswärtige Amt den Ver¬ 


bürg auf bewahrten siebzehn- 1 dacht geäirßsert, dass das 
tausend alten Gestapoakten Auswärtige Amt und die di- 
aus dem ,,Gau Ma nfran- plomatische Vertretung der 


ken“ im Hinblick auf seine 
(Herterichs) Aufdeckungen 
in Würzburg ,,in Sicher¬ 


führt. der in Wirklichkeit 
der Kampf aller derer sein 
sollte, die für die Säube¬ 
rung des bürgerlichen Le¬ 
bens von schwer verdäch¬ 
tigten und eindeutig bela¬ 
steten Ehemaligen eintre- 
tcn. Die Atmesphäre der 
.Mörder unter uns!‘ hält an, 
weil es am guten Willen 
wichtiger und bestimmender 
Politiker, Wirtschaftler und 
hoher Juristen fehlt, wenig¬ 
stens in den Spitzen der Be¬ 
hörden frühere Helfershel- 


Sicherheitsverfilmung“ nach 
München abtransportiert 
worden seien. Es colle der¬ 
zeit überhaupt nicht fest¬ 
stellbar sein, wo sich die 
siebzehntausend Akten be¬ 
fänden und ob sie überhaupt 
noch existierten. 

Weiter beschuldigt Herte¬ 
rich in diesem Zusammen¬ 
hang einen Würzburger Ge- 
rich%:direktor. er sei in 
Wirklichkeit ein getarnter 
SD-Spitzel gewesen. Wie 
das Beispiel Würzburg be- 


Prozesse gegen Kriegsverbrecher 


1 Wegen Beihilfe zum Mord 
an 85.700 Juden aus dem 
Ghetto der polnischen Stadt 
Lodz haben sich der einsti¬ 
ge Chef der Gestapo-Leitstel- 
ie Lodz und frühere Leiter 
des SS-Einsatzkommandos 
acht, Dr. Otto Bradfißch 
und sein Sachbearbeiter für 
Juden - Angelegenheiten in 
Lodz, der damalige Krimi¬ 
nalkommissar und SS-Haupt- 
sturmfiihrer Günter Fuchs 
vor dem Schwurgericht in 
Hannover zu verantworten. 
Der Prozess wird voraus¬ 
sichtlich sechs Wochen dau¬ 
ern. Ueber hundert Zeugen 
aus Israel und den Vereinig¬ 
ten Staaten eind. geladen. 

Nach Mitteilung des nie¬ 
dersächsischen Justizmini¬ 
steriums wirft die Anklage 
Fuchs Beihilfe zum Mord 
an 70.000 Juden des Ghettos 
Lodz vor, die im Vernich¬ 
tungslager Kulmhof (Chel- 


Adenauer und 
Ben Gurion 

Bonn. — Dr. Kor.rad 
Adenauer, der in diesen 
Tagen von seinem Amt 
als Bundeskanzler der 
Deutschen Bundesrepu¬ 
blik zurückgetreten ist 
hat eine Einladung des 
früheren israelischen Mi¬ 
nisterpräsidenten David 
Ben Gurion angenommen, 
den qr in seinem Hans in 
Sde Boker im Negew be¬ 
suchen wird, wie aus is¬ 
raelischen Quellen ver¬ 
lautet. 

Beide Staatsmänner ha¬ 
ben engen persönlichen 
Kontakt miteinander ge¬ 
pflegt. obwohl zwischen 
ihren beiden Ländern kei¬ 
ne diplomatischen Bezie¬ 
hungen bestehen. (ITA) 


no) vergast wurden. Brad- 
fisch wird der Beihilfe zum 
Mord an 15.700 Juden auß 
dem gleichen Ghetto in dem 
gleichen Vernichtungslager 
beschuldigt. Gegen Fuchs er¬ 
hebt die Anklage ausserdem 
den Vorwurf, er habe 46 Ju¬ 
den eigenhändig erschossen, 
die sich der Ueberfiihrung 
in das Vernichtungslager 
Kulmhof widersetzten. 

Beide Angeklagte sind seit 
i etwa drei« Jahren in Haft 
Fuchs war bis dahin Verwal- 
i tungsangestellter im nieder- 
1 sächsischen Vertriebenenmi- 
nisterium. Bradfisch ist we- 
• gen seiner Tätigkeit als Ein- 
I ßatzkommandeur in d.r So¬ 
wjetunion — wegen Beihilfe 
zum Mord an 15.000 Juden 
— im Juli 1961 in Straubing 
zu zehn Jahren Zuchthaus 
verurteilt worden und ver- 
büsst dies^ Strafe zur Zeit 
in Südd?utschland. Er war 
vor seiner Verhaftung Ver¬ 
sicherungskaufmann. 


Bundesrepublik in Oslo miss¬ 
braucht worden seien. 

Nach Meinung Herterichs 
lag das Urteil in Wahrheit 
seit 1949 in Münch?n vor. 
Man habe dort über die Ver¬ 
gangenheit Schiedermair«: 
Bescheid gewusst und ihn 
dennoch zum Gerichtspräsi- 
! denten befördert. * Mit der 
Urteilsanforderung über das 
Auswärtige Amt vor einigen 
Monaten habe sich das Bay- 
erische Innenministerium 
nur ein Alibi beschaffen 
wollen. Staatssekretär Lahr 
teilte Herterich mit, dass er 
das Innenministerium in 
München um eine Stellung¬ 
nahme ersucht habe. 

, Dr. Herterich erklärte, 
dass er gegen die Einstwei- 
| lige Verfügung des Oberlan- 
desgerich's Bamberg, nach 
der ihm die Wiederholung 
von neun Behauptungen über 
Schiedermair verboten wor¬ 
den war, Verfcßsungsbe- 


schwerde beim Bayerischen 
Verfassungsgerichtshof ein- 
legen werde. Aus der Be¬ 
gründung der Einstweiligen 
Verfügung gehe hervor, dass 
das Gericht die Belcidi- 
gungsafcsicht Herterichs vor 
allem darin gesehen habe, 
dass er, Herterich, das 
Schiedermair-Material der 
Presse übergeben habe. 

Das Verbot der Verbrei¬ 
tung der Nachrichten über 
den Gerichts - Präsidenten 
Schiedermair ist eine recht ! 
zweifelhafte Waffe im Kampf ! 
um die Wahrheit. Anstatt ‘ 
die Wahrheit selbst zu er- j 
forschen, um entweder die j 
Unrichtigkeit der Behaup 


von HORST WINCKLER 

Das Bundesministerium in Bonn hat vor kurzer Zeit 
zu Veröffentlichungen über die Beschäftigung voi ehema¬ 
ligen Angehörigen des SD (nazistischer „Sicherheits¬ 
dienst“), der SS und der Gestapo im Bundesamt für Ver¬ 
fassungsschutz Stellung genommen und den Vorwurf zu¬ 
rückgewiesen, dass eine „grössere Anzahl“ dieses Perso¬ 
nenkreisen in diesem Amt tätig wäre. Immerhin sah sich 
dr f 3 Innenministerium veranlasst, in seinen weiteren Ver¬ 
lautbarungen zu erklären, dass dieser Perscnenkreis we¬ 
niger als 2 Prozent des Gesamtpersonalbestandes des 
Verfatisungsschutzamtes ausmachen würde. Dort heisst 
es u. a.: ,,Nur wenige Angehörige des Amtes, die bis 
1945 Beamte der Kriminalpolizei waren, hatten als solche 
sogenannte Angleichungsdienstgrade bei der SS....“ 

Anschliessend gibt drß Amt auch die Gründe an, die 
für eine Einstellung dieser Personen, die Mitglieder der 
SS oder ähnlicher Formationen 


waren, im einzelnen 
massgebend gewesen sind. Allein die Zugehörigkeit zu 
bestimmten NS-Organisationen könne noch nicht ein Ver¬ 
gingen des Dr. Herterich »schulden darstellcn. Bewerber mit fachlicher Vorbildung 
festzustellen und ihn wegen und Erfahrung seien ausnahmsweise insoweit eingestellt 
Verleumdung zu verurteilen, worden, als andere Kräfte, die den schwierigen Aufgaben 
oder aber die Konsequenzen des Verfassungsschutzes genügt hätten, nicht zur Ver- 
aus der Richtigkeit der von 1 fügung standen . . 

Herterich erhobenen Be- j Trotz dieser Erklärung des Ministeriums bleibt die 
schuldigungen zu ziehen, j ganze Angelegenheit höchst peinlich. Denn einer der 
wird zunächst einmal der Sachberater hat der Presse bereif damit gedroht, dass 
Versuch unternommen, die die Veröffentlichung gewisser Namen als Landesverrat 
Wahrheit zu unterdrücken, angesehen werden müsse. Das bedeutet nichts anderes 

a’s eint? völlig unzulässige Beschränkung der Pressefrei¬ 
heit, worin — nicht zuletzt auch nach der Spiegel-Affä- 
t’e — ein erster Schritt in der Zerstörung depnokrati- 
scher Rechte und Einrichtungen zu erblicken ist. Im 
übrigen wurde auch der angegebene Prozentsatz in Zwei¬ 
fel gestellt, da unter die Beamten des Verfassungsschut¬ 
zes vom Ministerium auch Angestellte und Arbeiter ge¬ 
rechnet wurden, während der Anteil der ehemaligen SS- 
Leute. unter ihnen mindestens zwei SS-Hauptßturmführer, 
bei richtiger Berechnung mindestens 10 Prozent ausma¬ 
chen würde. 

Hauptsturmführer der SS aber dürften immer reich¬ 
lich belastet seil, zumal — wie in einem der vorliegen¬ 
den Fälle, — der entsprechende Beamte nach dem Krieg 
seinen Namen geändert hatte und untergetaucht war. 
Heute ist er Oberregierung«3rat. Wie muss es um einen 
Verfassungsschutz der Demokratie bestellt sein, der sich 
ehemaliger aktiver Nazis bedient, die ihre Sporen, Ster¬ 
ne. Titel und Runge nur dann erhalten und sich verdient 
haben können, wenn sie entschiedene und tätige Gegner 
der Demokratie gewesen »3ind. 


Wie sollte man sonst solche 
Eir f 3tweilige Verfügungen 
verstehen? 

Die Absicht der Justizbe¬ 
hörden, die offensichtlich 
alles tun, um einen der Ih¬ 
ren zu schützen, tritt mit 
dem Hinweis auf die Presse 
noch deutlicher zutage. Dass 
Herterich alle seine Vor¬ 
würfe gegen Würzburger 
Richter der Prer»:e und di- 
mit der Oeffentlichkeit zu 
übergeben wagte, hierin 
liegt — nach Meinung der 
anderen — seine wesentliche 
Schuld. Dass hierin zugleich 
ein neues Attentat gegen die 
Pressefreiheit zu erblicken 
ist, dürfte kaum geleugnet 
werden. — 


Burma rückt nach links 


Bei der Staatsanwaltschaft 
in Wiesbaden laufen« gegen¬ 
wärtig zwölf Ermittlungs- 
! verfahren wegen Nazi-Ver¬ 
brechen in Pclen, der So¬ 
wjetunion und in Oester¬ 
reich. Wie Oberstaatsanwalt 
Dr. Schumacher mitteilt, : 
sollen die Beschuldigten Bei¬ 
hilfe zum Mord an 75 000 
Menschen geleistet haben. 
Die meisten Opfer seien pol¬ 
nische und russische Juden 
gewesen. 

Das umfangreichste Er¬ 
mittlungsverfahren. der so¬ 
genannte Lublin - Komplex, 
richtet sich gegen acht ehe 
malige SS-Angehörige, die 
1942—43 in und bei der pol- \ 
nischen Stadt Lublin an der 
Liquidierung von 67.000 Ju- 1 
den beteiligt gewesen sein 
sollen. * ; 
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„Was, nach Burma wollen 
Sie? Wenn ich Sie wäre, 
würde ich nicht fahren. Sie 
wissen doch, dass Sie damit 
rechnen müssen, verhaftet 
zu werden“. Solche Sätze 
bekommt heutzutage ein 
westlicher Journalist zu hö¬ 
ren, wenn er dexi Plan einer 
Fahrt in das Land Na Wins 
offenbart. Tatsächlich wan¬ 
delt :n Burma — aber das 
:sf alte Tradition und nicht 
erst eine Erfindung des neu¬ 
en Regimes — gelegentlich 
ein einheimischer Journalist, 
der allzu scharf vom Leder 
gezogen hat, für kurze Zeit 
ins Gefängnis, und kürzlich 
wurde auch, unter beträcht¬ 
licher Erregfung der indi 
sehen Zeitungen, ein indi¬ 
scher Journalist für ein paar 
Tage festgesetzt. 

Ein Burma • Redender 
muss sich daher heute — 
ausserhalb Burmas — auf 
ein gewisses Mass Hysterie 
rüsten. Sie hat im übrigen 
einige Gründe. We»itliche 
Korrespondenten sind im 
Lrnde nicht mehr willkom¬ 
men, und selbst Europäer, 
die seit langem in Burma 
ansässig sind. 

Aber der Fremde, der auf | 
dem modernen, sauberen 
Flughafen in Rangun an¬ 
kommt und freundlich und 
zuvorkommend behandelt 
wird, der auf den Strassen 
und in den Läden nicht ei¬ 
nen einzigen feindseligen 
Blick einfängt und kein 
feindseliges Wort hört, der 
sich in den burmesischen 
ragodcci so unbehindert be¬ 


wegen darf wie in keiner 
christlichen Kirche, keiner ’ 
Moschee und keinem Tem ‘ 
pel, erkennt sehr bald, dass 
er es hier nicht mit einem 


in Stellungen gekommen, 
denen sie nach ihrer Vorbil¬ 
dung e'nfach nicht gewach¬ 
sen sein können. Die glei¬ 
chen Offiziere abar fehlen 


burmesischen Charakterzug jetzt in den Aufstandsgebie- 


zu tun hat, sondern mit ei¬ 
nem Eingeständnis des Sy- 


ten. die daher heute, para 
doxer weise. ungebärdiger 
stems, dass es sich unsicher sind als zu den Zeiten des 


fühlt. Das neue Burma hat 
nämlich zuviel auf die Sehul- 


zivilen Regimes. Das alles 
hat zu einer betracht!’* • I 


tern der Militärs geladen, j chen Unzufriedenheit ge- 


die heute das Land verwal¬ 
ten, und so möchte man die 
Irrtümer und Fehlleistungen ! 
lieber nicht der öffentlichen 
Begutachtung aus»:etzen. 

ZU VIELE 
EXPERIMENTE 

Tatsächlich hat Burma 
sich in Experimente ge 
stürzt, die zunächst e*».en 
tüchtigeren, ausgebildeteren 
Staatsapparat voraussetzen 
als Burma ihn besitzt. Zum ! 
Schaden des internationalen 
Kredits de .3 Landes hat Bur¬ 
ma seine Banken verstaat¬ 
licht; der Aussenhandel der! 
Reis- und Holzhandel (die 
beiden letzteren die bedeu- i 
tendsten Exportzweige Bur ! 
mas) sind gleichfalls voll 
verstaatlicht worden, nach- ■ 
dem sie schon zuvor zu 
grc» 3 sen Anteilen verstaat¬ 
licht waren. Der Bauer darf 
seinen Reis nicht mehr auf 
dem Markt verkaufen son¬ 
dern muss ihn an den Staat 
abliefern. 

Alles das setzt eine geölte. 


führt. „Fragen Sie alle Men- j 
»3chen, die Sie treffen — 
vielleicht einer oder zwei 
von tausend werden zufrie¬ 
den sein. Die anderen s.V.d 
es nicht, die Bauern nicht, 
die Kaufleute nicht, die Stu , 
denten nicht und die Beam¬ 
ten nicht“. Mehr als einmal 
haben wir in Rangm diese 
Aufforderung gehört. 

GEWANDELTER MANN 

Das Phänomen des hmt:- j 
gen Burmas besteht nun 
nicht darin, dass sich ein 
,,Sy» 3 tem“ geändert hat, son- j 
dern darin, das sich ein ein¬ 
ziger Mann, von einer Re- , 
gierungsperiode zur ande¬ 
ren, grundsätzlich gewandelt 
hat. Als der Regierungschef 
U Nu. nach Verschleiss der 
letzten parlamentarischen 
Mittel, 1958 den General- j 
Stabschef Ne Win, bat, die 
Regierung zu übernehmen, . 
da begann eile Reform, die | 
innerhalb Burmas wb im 
Aiv-land viel Bewunderung ; 
fand. Natürlich waren auch 


beweglichere Bürokratie vor- diese Reformen sozialistisch, 
aus, die Burma nicht kennt, aber Burma ist immer ein 
und statt dessen sind — ge- sozialistisches Land gewe- 
wißs gultwillige — Offiziere , sen. so sehr, dass 


mals eine politische Partei 
rechts von der ,,Antifaschi¬ 
stischen Volksliga“, der Par¬ 
tei U Nus, gegeben hat. 

Doch — und darin liegt 
der Wandel Burmas — der 
Ne Win des Jahres 1963 ißt 
ein anderer als der Ne Win 
des Jahres 1958. Die Refor¬ 
men sind extremer gewor¬ 
den, sie werden offensicht¬ 
lich nicht mehr von der Ver¬ 
nunft, sondern vci.i einer 
Ideologie bestimmt, und die 
bislang in dem heiteren 
fröhlichen Burma immer 
willkommenen Fremden 
sind auf einmal verdächtig. 

Der Grund für diesen 
Wandel liegt darin, dass Ne 
Wn meinen bisherigen libe¬ 
ralen Beratern, ebenfalls 
zwei Offizieren, dem Briga¬ 
dier Aung Cyi und dem 
Obersten Maung Maung den 
Laufpass gegeben und sie 
durch Berater ersetzt hat, 
die sehr viel Weiler links 
stehen. Den einen von ihnen 
nennt man bezeichnender¬ 
weise den „Roten General“, 
der andere war der burme¬ 
sische Vertrauensmann der 
sowjetischen Botschaft in 
Rangun. Dieser Ruck nach 
links, dessen Hintergründe 
immer noch nicht recht auf¬ 
gehellt sind, macht Burma 
noch nicht kommunistisch; 
daveu kann keine Rede sein. 
Aber langsam entsteht, von 
Ne Wins neuen Beratern 
entworfen, im Lande eine 
auf kommunistischem Vor¬ 
bild ba. 3 ierende Struktur, 
die auf die Dauer gefährlich 
es nie- 1 werden könnte. _ . 






















































